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Jede Leistung will errungen sein

Der Zuschauer muß 
auf seine Kosten kommen

Die Pawlodarer Erdölraffinerie 
wird weiter ausgebaut Fast jähr­
lich werden hier neue Produktions­
kapazitäten in Nutzung genommen 
und die alten rekonstruiert. Auf 
dem noch bis vor kurzem öden Ge­
lände wachsen neue Betriebsgebäu­
de empor. Das Werk wird vorwie­
gend auf der Basis der modernen, 
auf den besten Errungenschaften 
der einheimischen Wissenschaft und 
Praxis beruhenden tieferen Aufspal­
tung des Erdöls erweitert Das be­
deutet, daß aus dem Erdöl heute 
mehr Produkte für die Volkswirt­
schaft gewonnen werden.

Gleichzeitig mit dem Bau und 
der Inbetriebnahme neuer Abschnit­
te wird im Werk kontinuierlich an 
der Hebung des Nutzeffekts der in 
Betrieb befindlichen Ausrüstungen 
gearbeitet. Die Werkkollektive haben 
es nicht leicht Ohne den Produk­

Von unseren ehrenamtlichen
Korrespondenten

Zuwachs gesichert
Mit Spitzenleistungen starteten die 

Farmkollektive des Sowchos „Pri- 
wolny“ in das 12. Planjahrfünft. 
Dies ist ein führender Tierzuchtbe­
trieb des Gebiets. Von je 100 Kü­
hen hat man hier schon 93 Kälber 
erhalten, und der Ferkelwurf be­
trägt 11000 Tiere gegenüber dem 
Jahresplan von 10 000. Die durch­
schnittliche Tagesgewichtszunah­
me bei Kälbern machte in den elf 
Monaten 900 Gramm und bei Fer­
keln — 600 Gramm aus. Im Er­
gebnis ist das Jahresprogramm der 
Fleischerfassung zwei Monate vor 
Jahresschluß absolviert worden. Im 
November hat man zusätzlich 60 
Tonnen Rind- und Schaffleisch an 
den Staat geliefert

Im Milchverkauf hat der Agrar­
betrieb die Jahresaufgaben zu 140 
Prozent erfüllt Der Zuwachs wur­
de hier ebenfalls durch Steigerung 
direkter Leistungen erzielt. Die 
strikte Pxoduktions- und technologi­
sche Disziplin, die gewissenhafte Ar­
beit der Melkerinnen und Tierwär­
ter ermöglichten es, bereits 3 200 
Kilo Milch je Kuh zu erhalten. In 
den Gruppen der Melkerinnen Jele­
na Kupez, Swetlana Bowkuno- 
witsch, Raissa Wolowitschenko und 
Säule Akairowa ist diese Kennziffer 
noch höher. Doch die höchsten Lei­
stungen erzielte Helene Stripling: 
3 615 Kilo Milch je Kuh. Die Ar­
beitsaktivistin hat sich verpflichtet, 
den Melkertrag auf 4 000 Kilo zu 
bringen.

Eugen KOCH

Gebiet Koktschetaw

Ein Rekordzeitplan
Die Beschäftigten der Getrei- 

deannahmestelle Pred- 
gornoje erfüllen erfolgreich ih­
re erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen. So ist hier die Ar­
beitsproduktivität der Verladearbei­
ten seit Jahresbeginn um mehr als 
25 Prozent gestiegen. Die Plan­
kennziffern sind somit beachtlich’ 
überboten worden. Für die guten 
Leistungen im dritten Quartal hat 
das Kollektiv im Unionswettbewerb 
artverwandter Betriebe die Rote 
Wanderfahne des Ministeriums für 
Getreideerzeugnisse der UdSSR und 
des ZK der Gewerkschaften der 
Branche verliehen bekommen.

Der Erfolg beruht auf dem Über­
gang der Brigaden zum einheitli­
chen Arbeitsauftrag. Diese Form der 
Arbeitsorganisation verstärkt die 
Verantwortung der Brigademitglie­
der für das Endresultat, begünstigt 
die Festigung von Ordnung und 
Disziplin. Im Betrieb wird auch 
große Beachtung der Einführung 
neuer Technik, der technischen Um­
rüstung und der Modernisierung 
der Produktion geschenkt Durch 
ihren schöpferischen Findergeist 
tun sich Alexander Bunejew, Wassi­
li Koshechow und Johann Brittner 
hervor.

Das Kollektiv will die Aufberei­
tung des Saatguts für die künftige 
Ernte bis zum 1. Februar 1987 ab­
schließen.

Georg KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Zusätzliche Meter
Das Kollektiv der Schürfungsex­

pedition von Shairem kämpft um 
die Erfüllung des Zweijahrpro- 
gramms der Bohrarbeiten zum 70, 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution.

Derzeit befindet sich die Brigade 
von Jewgeni Trachanow in der Vor­
hut des sozialistischen Wettbewerbs. 
Die Brigade hat ihre Möglichkeiten 
überprüft und beschlossen, durch 
die Vereinigung der Produktionsvor­
gänge, den wiederholten Einsatz 
der Bohrgestänge und dank einer 
beschleunigten Analyse der Gesteins­
proben bis zum Jahresende auch 
500 laufende Meter Bohrungen nie­
derzubringen.

Michael VOLKNER

Gebiet Dsheskasgan 

tionsprozeß zu unterbrechen, gestal­
ten sie ihn um, meistern das Neue 
und vergrößern zugleich den Pro­
duktionsausstoß.

„Unser Werk ist modern ausge­
rüstet", erzählt Ingenieur Ludmil­
la Jewtodienko. „Die Lieferungen 
nehmen jährlich zu, was von der 
wachsenden Qualifikation unserer 
Facharbeiter und Spezialisten zeugt. 
Eine bedeutende Rolle spielt dabei 
der sozialistische Wettbewerb, der 
alle Abschnitte und Abteilungen, al- 
le Arbeiter und Fachleute erfaßt.“

Wie ist cs im Werl 'irum be­
stellt? Die Bedingungen dAs so­
zialistischen Wettbewerbs u rden 
vor vier Jahren gemeinsam von 
der Werkleitung und den gesell­
schaftlichen Organisationen festge­
legt. Damals begann man hier mit 
dem Betrieb neuer technologischer 
Ausrüstungen. Dabei beabsichtigte 

Bei geringem Aufwand
In unserer Schicht ist es bereits 

Tradition: Jeden Morgen, bevor der 
Dispatcher die Aufträge für den 
kommenden Arbeitstag erläutert, er­
örtern wir kurz die Leistung vom 
vorigen. Immer wieder hört man 
dann, wieviel der und der Kraftfah­
rer Treibstoff gespart habe, denn 
Sparsamkeit wird bei uns groß ge­
schrieben.

Ein Beispiel nur: Unser Jah- 
" reali- 

wo- 
über

resprogramm für 1985 
sierten wir zu 105 Prozent, 
bei 174 000 Tonnenkilometer 
das Soll hinaus geleistet wurden. 
Außerdem sparten wir 48 Tonnen 
Treibstoff ein, was ebenfalls eine 
gute Leistung war. In praktischer 
Wertung war es natürlich ein be­
deutender Beitrag zur Reduzierung 
der Arbeitsselbstkosten. So konnten 
wir dann kurz vor Jahresschluß mel­
den: Der Aufwand je geleistetes 
Tonnenkilometer wurde um 0,8 Pro­
zent reduziert Vergleicht man das 
mit den besten Leistungen im 
Zweig, die bei 0,84 Prozent liegen, 
so läßt sich die zielstrebige Arbeit 
unserer Brigaden erst richtig ein­
schätzen.

Unser diesjähriges Programm 
zielte, ebenfalls auf die allseitige

Aufenthalt im Gebiet Gurjew
Am 8. und 9. Dezember weilte 

N. 1. Ryshkow, Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU und Vor­
sitzender des Ministerrates der 
UdSSR, im Gebiet Gurjew.

Er informierte sich über den Feld­
aufschluß des Erdölvorkommens 
Tengis. Es wird beabsichtigt, auf 
dessen Basis bereits in den näch­
sten Jahren einen Großkomplex zur 
Gewinnung und Aufbereitung von 
Erdöl, Erdgas, zur Gewinnung von 
Schwefel sowie zahlreiche Objekte 
der Infrastruktur zu bauen, vor al­
lem Wohnungen, soziale und kultu­
relle Einrichtungen.

Bei der Besichtigung der Erdöl­
bohrungen und -türme sowie der in­
dustriellen Versuchsanlage für Erd- 
ölaufbercitung wurden die Berichte 
der Experten über den Bau der 
Objekte des Erdölvorkommens 
Tengis und über die Aufgaben ent­
gegengenommen, an deren Lösung 
die Kollektive arbeiten. N. I. Rysh­
kow besichtigte den Stützpunkt der 
Bohrorganisationen und die hier ent­
faltete Ausstellung moderner Bohr- 
und Abbauausrüstungen. Die Exper­
ten äußerten ernsthafte kritische 
Bemerkungen hinsichtlich des tech­
nischen Niveaus, der Leistungsfä­
higkeit und der Qualität einzelner 
Arten von Ausrüstungen und Roh­
ren. Es wurde festgestellt, daß die 
Ministerien und andere zentralen 
Staatsorgane, deren Betriebe diese 
Erzeugnisse liefern, sich nur zö­
gernd umstellen und dadurch die 
Arbeitskollektivc, die die Erdöl­
reichtümer von Tengis erschließen, 
in eine schwierige Lage versetzen.

N. I. Ryshkow unterstrich in sei­
nen Gesprächen mit den Arbeitern 
und Spezialisten, daß das Land die 

man, schneller die neue Technolo­
gie zu meistern und termingerecht 
das geplante Produktionsnievau zu 
erreichen. Und es wurde auch ge­
schafft. Heute ist der Abschnitt 
Nr. 1, in dem die tiefe Aufspaltung 
des Erdöls erfolgt, einer der besten 
im Werk. Besser arbeitet man auch 
in anderen Abschnitten. Die jetzt 
gültige Form des Wettbewerbs er­
wies sich in jeder Hinsicht als ge­
lungen.

Bereits während der Vorbereitung 
auf den Übergang zur neuen Wett- 
bewerbsform leistete man im Werk 
eine umfangreiche Vorarbeit. Die 
Leiter von gesellschaftlichen Orga­
nisationen und Fachleute entwik- 
kelten gemeinsam konkrete Norma­
tivdokumente über den Arbeitswett­
bewerb. Dabei stützte man sich auf 
die Ergebnisse einer ' objektiven 
Analyse der Möglichkeiten eines je­

Straffung des Sparsamkeitsprinzips. 
Vor allem erreichen wir das durch 
die bessere Nutzung innerer Pro­
duktionsreserven. Rechnen wir mal 
nach, wieviel Treibstoff unnüz ver­
lorengeht, wenn ein Kraftfahrer sei­
nen leistungsstarken Wagen bei 
Verladcarbeiten nicht abstellt und 
den Motor laufen läßt Oder wenn 
man unüberlegt losfährt, ohne sich 
die Route gründlich zu überlegen 
und die optimale Variante für die 
Fahrt zu wählen. Wir haben es bei­
spielsweise durchgesetzt, daß die 
Ingenieure unserer Zentrale uns 
bei der Aufstellung optimaler Va­
rianten von Reiserouten helfen, weil 
ja die meisten Transportaufträge 
innerhalb der Stadt ausgeführt wer­
den. Man bekommt seine Aufgabe, 
und schon weiß man, wie der kürze­
ste Weg zum jeweiligen Objekt 
führt, welche Geschwindigkeit man 
wählen muß usw. Im Endergebnis 
sind dann das die gesparten Liter 
Treibstoff, die von großem Wert 
sind.

Aber allein durch die eigene In­
itiative würden wir natürlich nicht 
weit vorankommen. Das Sparsam­
keitsprinzip verlangt eine muster­
gültige Arbeitsorganisation, eine 

rascheste Inbetriebnahme der Ob­
jekte des Erdölvorkommens Tengis 
braucht. Es gilt, die Zeit nachzu­
holen, das Bauvorhaben mit allem 
Notwendigen zu versorgen, für die 
hier arbeitenden Menschen normale 
soziale und Wohnverhältnisse zu 
schaffen.

Der Vorsitzende des Ministerrats 
der UdSSR unterhielt sich mit ei­
ner Gruppe ungarischer Spezialisten 
aus der Bauorganisation der UVR, 
die auf dem Vorkommen ein Gas- 
verarbeilungswerk errichtet

Es besuchte das Hauptbetrieb 
der Vereinigung „Gurjewrybprom“, 
besichtigte die Stadt und machte 
sich mit den Problemen ihrer Ent­
wicklung bekannt.

Auf der Beratung im Gurjewer 
Gebietskomitee der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, an der 
die Leiter von Gebiets- und Re­
publikorganisationen, einer Reihe 
von Ministerien und anderen zen­
tralen Staatsorganen teilnahmen, 
wurden prinzipielle Fragen der Er­
schließung des Erdölvorkommens 
Tengis erörtert.

Er besuchte das Hauptbetrieb 
de eingclcitete Umgestaltungspro­
zeß ein so wichtiges Gebiet der 
Erdölindustrie wie Tengis nicht seit­
lich umgehen darf. Es gilt, ausge­
hend von den allgemeinen Aufga­
ben, die vom XXVI1. Parteitag 
der KPdSU im Bereich der ökono­
mischen Entwicklung des Landes 
gestellt worden sind, den Verlauf 
und die Perspektiven der Entwick­
lung dieses Gebiets neu abzuschät­
zen. Diese muß In beschleunigtem 
Tempo, auf modernem wissen­
schaftlich-technischem Niveau, un­
ter Anwendung der fortschrittlichen 

den Abschnitts, jeder Abteilung und 
Brigade, jedes Arbeiters und Fach­
manns. Berücksichtigt wurden die 
vor den Werktätigenkollektiven ste­
henden Aufgaben.

Die Organisatoren des Wettbe­
werbs teilten die Werkabschnitle 
und -dienste in vier Sondergruppen 
ein. Zur ersten Gruppe gehören die 
Hauptabschnitte, zur zweiten — die 
Hilfsabschnitte. Die dritte Gruppe 
bilden solche Bereiche wie Betriebs­
schutz, Rettungsdienst u. a. Zur 
vierten Gruppe zählen schließlich 
die Einrichtungen des Dienstlei- 
stungs- sowie des sozialen und kul­
turellen Bereichs.

Als das Hauptkriterium bei der 
Bewertung gilt das Endresultat, da­
bei nicht dessen Erzielung um je­
den Preis, sondern durch optimale 
Nutzung von Ausrüstungen, durch 
Senkung der Aufwandkosten. So 

hochorganisierte technische Wartung 
der Kraftfahrzeuge. Da wir bereits 
das zweite Jahr nach einheitlichem 
Auftrag arbeiten, haben wir auf die 
Hilfe des örtlichen Reparaturab­
schnitts völlig verzichtet. Sämtliche 
Überholungs- und Prophylaxearbei­
ten erfolgen in der Brigade; sie 
werden von den erfahrenen Mecha­
nikern Viktor Mormysch und Alex­
ander Hahn ausgeführt. Beide sind 
in hohem Maße daran interessiert, 
daß jeder Kraftwagen nach der 
Überholung möglichst länger in 
Betrieb bleibt und daß der Motor 
möglichst weniger Treibstoff ver­
braucht. Da wird vor allen Dingen 
auf Präzision geachtet, und wir 
können da unseren Meistern nichts 
nachsagen — alle 12 Wagen unse­
rer Brigade laufen einwandfrei

Vorüber ist die erste Arbeitsde­
kade im Dezember. Die heutigen Re­
sultate berechtigen zur Behauptung, 
daß wir unserer Verpflichtung nach­
kommen und die geplanten 1,2 Pro­
zent bei der Reduzierung der Ar­
beitsselbstkosten sichern werden.

Andreas BENKE, 
Kraftfahrerbrigadier in der 2. 
Kraftverkehrsverwaltung von 
Zelinograd

Technologie erfolgen, damit alle im 
Erdöl und Gas vorhandenen wert­
vollen Komponenten auf abfailoser 
Grundlage gewonnen werden und 
in der Volkswirtschaft Verwendung 
finden.

An der Erörterung der Fragen auf 
der Beratung beteiligten sich der 
Minister für Geologie der Kasachi­
schen SSR S. J. Tschakabajew, das 
Kollegiumsmitglied des Ministe­
riums für Geologie der Republik 
E. S. Wozalewski, der Minister für 
Erdölindustrie der UdSSR W. A. 
Dinkow, der Minister für Bau von 
Betrieben der Erdöl- und Gasindu­
strie der UdSSR W. G. Tschirskow, 
der Minister für Bauwesen der Ka­
sachischen SSR N. M. Makijewski, 
der Minister für Autostraßen der 
Republik Sch. Ch. Bekbulatow, der 
Chef von „Gurjewenergo“ G. I. 
Pospeschil, der Vorsitzende des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
N. A. Nasarbajew.

N. I. Ryshkow hielt auf der Be­
ratung eine Rede.

An der Reise durch das Gebiet 
Gurjew beteiligten sich der Stell­
vertretende Vorsitzende des Mini­
sterrats der UdSSR B. J. Schtscher­
bina, der Vorsitzende des Minister­
rats der Kasachischen SSR N. A. 
Nasarbajew, der Zweite Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans O. S. Miroschchin, 
der Erste Sekretär des Gurjewer 
Gebietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans A. A. Ku­
libajew, der Vorsitzende des Gur­
jewer Gebietsvollzugskomltces J T. 
Taskinbaiew und Leiter einer Rei­
he von Ministerien und anderen 
zentralen Staatsorganen,

(TASSJ

Preis 3 Kopeken

kann als „Bester im Beruf“ nur 
derjenige gelten, der neben anderen 
Leistungen auch die höchste Ar­
beitsproduktivität aufweisL Im drit­
ten Viertel des laufenden Jahres 
ging Walter Penner, Schlosser im 
Abschnitt Bitumen und Schwefel, 
aus dem Wettbewerb als Sieger 
hervor. Gut bekannt sind im Werk 
auch die Namen anderer Schrittma­
cher der Produktion und Neuerer. 
Das sind Lydia Weber, Ewald Sack­
mann, Peter Friesen, Viktor Stuk- 
kert, Viktor Niedens, Tamara Spiri­
na, Vitali Demtschuk und viele an­
dere.

Die Werkleitung erarbeitet gegen­
wärtig neue Normative für die 
Organisation des Arbeitswettstreits. 
Dabei werden die gesammelten Er­
fahrungen, die vor dem Kollektiv 
stehenden Aufgaben sowie die Be­
sonderheiten des zwölften Plan­
jahrfünfts berücksichtigt. Die Paw­
lodarer Erdölraffinerie tritt in die 
qualitativ neue Etappe ihrer Ent­
wicklung.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Die Brigade der Näherinnen von 

Swetlana Perewosnikowa aus der 
Karagandaer Bekleidungsfabrik „Dy­
namo" hat ihre Jahresaufgaben vor­
fristig erfüllt. Die Arbeitsprodukti­
vität in diesem Kollektiv beträgt 129 
Prozent. Die Brigade S. Perewosniko­
wa hat auch die Initiative der 
Schrittmacherkollektiva der Republik 
unterstützt, die Auflagen der zwei 
Jahre des Planjahrfünfts zum 70jähri- 
gen Jubiläum des Großen Oktober 
zu bewältigen.

Unser Bild: Die Brigademitglieder 
Galina Wiens, Gulnara Issatajewa, 
Ludmilla Meier und Swetlana Spak.

Foto: Jürgen Witte

Vorteilhaftes
Verfahren

Die Bemühungen des Kollek­
tivs der Kurdaier. Rayonverei­
nigung „Selchostechnika“ zielen 
darauf. den Agrarbetrieben die 
Technik stets im Zustand voller Be­
reitschaft halten zu helfen. Dabei 
nehmen nicht nur die Agrarbetrie­
be des Gebiets Dshambul, sondern 
auch der Gebiete Alma-Ata und 
Semipalatinsk die Dienste der Kur­
daier „Selchostechnika" in An­
spruch,

In der Vereinigung hat man ein 
Verfahren des Ersatzes der Erzeug­
nisse aus Buntmetallen durch syn­
thetische gefunden, einen Vorrat an 
den nötigen Maschinenteilen ge­
schafft upd weitgehend ihre Restau­
rierung organisiert.

Die Reparaturfristen wurden hier 
auf ein Minimum herabgesetzt; Aus­
schuß gibt es nur ganz selten. Wenn 
dennoch Beanstandungen vorkom­
men, beispielsweise bei einem 
schlecht überholten Traktor, muß 
der Schuldige in den Betrieb fah­
ren und seinen Fehler ausbessern. 
Solch ein Herangehen an die Sache 
hebt die persönliche Verantwortung 
und die Qualität der Arbeit,

Adam WOTSCHtX,
Korrespondent 

der „Freundschaft“

^&PiilsscMaq wnserer Heimat
Lettische SSR

Solider Effekt
Für das Kollektiv der Rigaer 

Waggonfabrik hat der Begriff 
„Schuttabladeplatz“ jetzt einen 
neuen Sinn, Sämtliche Produktions­
abfälle werden hier akkurat sor­
tiert und wieder nutzbar gemacht

So wurde hier z. B. der Brenn­
stoffvorrat für den Winter mit eige­
nen Kräften angelegt. Feine Späne 
— Abfälle der Holzverarbeitungsin­
dustrie — fanden früher eine Ver­
wendung. Jetzt ist das Produktions­
gebäude mit silberschimmernden 
•Rohren der Sonderventilation um­
gürte) t. Über diese Rohre gelan­
gen die Späne mit Holzteilchcn un­
ter die Presse. Solche Briketts sind 
ein vortrefflicher Brennstoff.

In der Fabrik wird das Pro­
gramm der Verarbeitung von Indu­
strieabfällen planmäßig realisiert. 
Es wurde ein Sonderabschnitt ge­
schaffen, wo man Sekundärrohstoffe 
sammelt und auch darauf achtet, 
daß die Ressourcen maximal ge­
nutzt werden. Hier wird alles sorg­
fältig sortiert: Metallstücke — 
draußen unter einem Schutzdach, 
Holzabfälle — im Schuppen, 
Schaumplast, Linoleum und altes 
Werkzeug werden in Zellophanbeu- 
tcln im Lager aufbewahrt. Kurz und 
gut, hier geht nichts verloren. So­
gar die von der Gütekontrolle be­
anstandeten knorrigen Spatenstiele. 
Sie werden an die umliegenden Kol­
chose zu 10 Kopeken das Kilo ver­
kauft. Anscheinend eine Kleinigkeit, 
doch im Ausmaß eines großen 
duktionsbereichs ist der Effekt 
de.

Die Ökonomen entwickelten 
flexibles System der Normung. Jetzt 
weiß jeder, egal ob er Kästen für 
die Armaturabteilung fertigt oder 
Aluminiumfolie preßt, was er für 
seine Arbeit erhalten wird. Die Ar­
beiter sind also an der Ermittlung 
von Ressourcen interessiert.

Pro- 
soli-

ein

In unserem Leben vollziehen sich 
Umwandlungen, die der wirtschaft­
lichen, sozialen und kulturellen Auf­
bauarbeit einen neuen Rhythmus 
verleihen sollen. Das ist mit der 
Überwindung von überlebtem und 
von Routine verbunden, die jegliche
Inifiative hemmen. Diese Umwand­
lungen machen auch um das Thea­
terwesen der Republik keinen Bo­
gen, das auf dem VL Kongreß der 
Theatergesellschaff Kasachstans ei­
ner tiefschürfenden und konstruktiven 
Analyse unterzogen wurde.

Im großen und ganzen kann ein 
Wachstum der Berufsmeisferschalt 
der Regisseure und Schauspieler, 
der beeindruckenden Leistungen ein­
zelner Theater, vor allem des Kasa­
chischen Akademischen Auesow- 
Theaters, des Russischen Akademi­
schen Lermontow-Theaters, des Uigu­
rischen und anderer festgesfellf wer­
den. Zugleich wurden im Rechen­
schaftsbericht des Vorstands der 
Theatergesellschaff Zahlen und Tat­
sachen genannt, die reichlich Stoff zu 
ernsthaften Überlegungen liefern.

Während in der Russischen Föde­
ration beispielsweise das Theater 
450, Litauen sogar 556 von je 
1 000 Einwohnern besuchen, so sind 
es in Kasachstan nur knapp 270. In 
Litauen werden die Zuschauerräume 
durchschnittlich zu 95 Prozent ge­
füllt. In Kasachstan beträgt diese 
Kennziffer lediglich 58,5 Prozent. 
Ein besorgniserregendes Bild, und 
dennoch werden die meisten Thea­
ter der Republik mit ihren Finanzplä­
nen stets erfolgreich fertig. Wie fas­
sen sich diese konkräten Tatsachen 
auf einen Nenner bringen? Ober wel­
che magischen Mittel -verfügen die 
Theaterkollektive, vor allem die in 
den Gebietszentren, um sozusagen 
an der Oberfläche zu bleiben?

Die hohe Kunst, zeitgenössische 
Inszenierungen, glänzende schau­
spielerische und Regieleistungen, 
wird der Leser sagen und wird sich 
irren, denn auf den ersten Platz ist 
in vielen Theatern seit gewisser Zeit 
nicht der einfallsreiche Regisseur, 
nicht die Schauspieler, sondern.« der 
Administrator gerückt, der es aus­
gezeichnet versteht, enge „schöpfe­
rische" Kontakte zu den Gewerk­
schaftskomitees von Betrieben herzu­
stellen. Diese überweisen dem Thea­
ter das Geld, und beide Seiten sind 
zufrieden: Erstere vermerken die 
Erfüllung ihres Plans der Kultur- und 
Erziehungsarbeit; auch das Theater 
steht finanziell glänzend. Da3 die 
Aufführung dann vor leerem Raum 
verläuft oder überhaupt abgesagt 
wird, ist eine Sache für sich. Solche 
Erscheinungen gibt es in den Ge- 
bietstheafern von Zelinograd, Kök- 
tschefaw, Ksyl-Orda u. a.

Eine andere Seite des Problems 
ist die mangelhafte materielle Basis 
der Theater. Heute gibt es in der 
Republik 35 Theater, in absehbare? 
Zukunft sollen weitere fünf gegrün­
det werden. Viele Kollektive müssen 
in für ihre Tätigkeit wenig geeigne­
ten Gebäuden arbeiten. Die Theater 

.in Koktschetaw, Karaganda und Ar- 
kalyk haben überhaupt keine eige­
nen Gebäude und müssen sich den 
Gastgebern fügen.

Wozu dann noch neue Theater 
gründen?

Von welcher Arbeit mit den Zu­
schauern kann unter diesen Bedin­
gungen die Rede sein, wenn zum 
Beispiel das Kollektiv des Pawloda­
rer Gebietstheaters nie genau sagen 
kann, wo es morgen arbeiten wird? 
Zum Nomadenleben ist das Kollektiv 
gezwungen, weil sich die Renovie­
rung seines Gebäudes über lange 
drei Jahre hinzieht, und ein Ende 
noch nicht abzusehen ist. Ebenso ist 
es auch um die russische und die 
kasachische Truppen der Theater in 
Tschimkent und Karaganda bestellt.

Ober alle diese Probleme wurde 
mit großer Besorgnis auf dem VL

Georgische SSR

Produktionsbereich 
ohne Abfälle

Im Öltanklager von Marneuli ist 
die Spalte „Produktionsabfälle" aus 
der Rechenschaftslegung gestrichen 
worden. Die in Betrieb genommene 
Anlage erzeugt nun daraus das 

' ” ' ‘ das in
Verwen-

Schmierprodukt Emulsol, 
vielen Industriezweigen 
düng findet

Früher blieb das Altöl 
tet, Emulsol aber gewann man aus 
frischem öl. Die Werktätigen von 
Marneuli entwickelten zusammen 
mit den Wissenschaftlern der Spe­
zialhochschule des Staatlichen Ko­
mitees der UdSSR für Erdölproduk­
te die Technologie der Aufbereitung 
der Ölabfälle durch synthetisierte 
Fettsäuren. Die so erhaltene Zu­
sammensetzung ist ihrer Qualität 
nach vollwertig. Abfälle verwertend, 
funktioniert die Anlage auch selbst 
ohne Abfälle. Die Sekundärrohstof­
fe, die bei der Erzeugung von Emul­
sol entstehen, dienen als Kompo­
nenten bei der Erzeugung von As­
phalt

Die Jahreskapazität der Anlage 
beträgt Hunderte Tonnen. Sie allein 
ist imstande, den Bedarf der Volks­
wirtschaft der Republik an Emulsol 
zu decken.

„Besonders groß ist der Bedarf 
der Bauarbeiter daran“, erzählt 
S. Amaschukeli, der Chef des Erd- 
ölllagers. „Ohne Emulsol läßt sich 
der in Formen geschüttete Beton 
nicht unbeschädigt herausholen. Die 
mit Emulsol bearbeiteten Beton­
blöcke und Platten erhalten eine 
glatte Oberfläche, zerbröckeln nicht, 
brauchen nicht verputzt zu werden.“

Wie dem TASS-Korrespondenten 
im Staatlichen Komitee für Erdöl­
produkte der Georgischen SSR mit­
geteilt wurde, werden in der Repu­
blik jährlich bis 8 000 Tonnen abge­
arbeitetes Industrieöl gesammelt.

unverwer-

Kongreß der Kasachischen Theater­
gesellschaft gesprochen. Diese 
Schwierigkeiten werden unbedingt 
überwunden werden; Ihrer rechtzei­
tigen Lösung schenken das Kuliur­
ministerium sowie die örtlichen 
Staats- und Parteiorgane immer mehr
Aufmerksamkeit.

Viel komplizierter dagegen Ist 
das Problem der schöpferischen Po­
tenzen der Theaterkollektive. Lange 
Jahre wurden in das Repertoire, vor­
wiegend zugunsten des Plans, amü­
sante, unterhaltsame Stücke aufge­
nommen. Die Leichtigkeit, mit der 

solche geisfesarmen Werke inszeniert 
wurden, birgt eine große Gefahr in 
sich: Die Zuschauer wezden dadurch 
zu gedankenlosen, indifferenten Ver­
brauchern der Kunst erzogen, ihr 
künstlerischer Geschmack wird end­
gültig verdorben.

Wenn die Truppe sich dann doch 
zu einer ernsten, aktuellen und pro­
blemreichen Inszenierung entschließt, 
sind die Zuschauer nicht mehr zu 
geistiger Seelenarbeit, zum Mitden­
ken zu bewegen, sie bleiben dem 
Theater einfach fern. So verschwin­
den von den Theaterzetteln interes­
sante Aufführungen, in denen wirk­
lich aktuelle Probleme behandelt 
werden, die jeden angehen: „Iwan 
und Madonna" von A. Kudrjawzew 
im Theater von Pefropawlowsk, „In 
der Reihergrassteppe" im Zelinogra- 
der, „Der Elternsonnabend" im Se- 
mipalatinsker Theater usw., usf. Mo­
natelang werden dafür Inszenierun­
gen gezeigt, die auf anspruchlose 
Zuschauer abgezielt sind.

Gibt es einen Ausweg aus der 
mißlichen Lage? Eine Antwort auf 
diese heikle Frage soll das breitan­
gelegte Experiment geben, das zu 
einer grundlegenden Umgestaltung 
des Theaferwesens führen, die schöp­
ferische Selbständigkeit und Verant­
wortung der Truppen fördern soll. 
In Kasachstan werden so vorläufig 
das Kasachische Akademische Aue- 
sow-Theater und das Akademische 
Lermontow-Theafer arbeiten. Und 
die anderen? Sie können schon heu­
te vieles unternehmen, um das An­
sehen beim Publikum zurückzuge­
winnen. Das beweist das schöpferi­
sche Kollektiv des Kustanaier Ge- 
bietstheaters unter der Leitung des 
Chefregisseurs Boris Afizinski. Hier 
wurde ein zukunftsorientiertes schöp­
ferisches Programm der Arbeit mit 
den Zuschauern ausgearbeitet, das 
weitgehende und tatkräftige Unter­
stützung der örtlichen Parteiorgane 
fand. Vor allem begann man mit der 
Aufstellung eines ernsten Spielplans, 
in dem neben aktuellen zeitgenössi­
schen Stücken auch klassische Werke 
ihren Ehrenplatz fanden. Um den 
Zuschauern die komplizierten In­
szenierungen zugänglicher zu ma­
chen, wurde der Klub junger Thea­
terfreunde gegründet. Regisseure und 
Schauspieler weihen die Zuschauer 
in alle „Geheimnisse" der Theafer- 
kunst ein, machen die Klubmitglie­
der während der Proben mit ver­
schiedenen Lösungen der Regie- und 
Bühnenausstattung bekannt. Auf sol­
che Weise erziéht das Theater seine 
Zuschauer, arbeitet auf weite Sicht 
und mit allem Ernst.

Auch in anderen Truppen der Re­
publik hat man gute Erfahrungen ge­
sammelt, die verallgemeinert werden 
müssen. Hierbei ist die Rolle der 
Theatergesellschat wirklich nicht zu 
unterschätzen. Die Erfahrungen der 
Besten müssen in allen Kollektiven 
ausgewertet werden.

Das zeitgenössische Theater be­
findet sich am Wendepunkt, es muß 
seinen Zuschauern leidenschatliche, 
mobilisierende Kunst bieten. Halb­
wahrheiten und ideologischer Infan­
tilismus können heute niemanden be­
friedigen. Der Zuschauer muß auf 
seine Kosten kommen)

Helmut HEIDEBRECHT

Ukrainische SSR

„Wärmer“ 
für Stromleitungen

Die Wissenschaftler aus der Lwo- 
wer Polytechnischen Hochschule 
haben ökonomische Anlagen für 
das Schmelzen von Aufeis vorge­
schlagen, das sich im Winter an 
den Energieübertragungsleitungen 
bildet.

In kritischen Situationen werden 
dje Stromleitungen auf kurze Zeit 
außer Betrieb gesetzt, und man 
schaltet leistungsstarke Gleichrich­
teranlagen ein, die die Temperatur 
der Drähte und Seile erhöhen. Nach 
einer kurzen Erwärmung werden 
die Stromleitungen von der schwe­
ren Umhüllung aus Eis und Schnee 
völlig befreit. Obwohl ähnliche Pro­
zeduren jedes Jahr zwei- bis drei­
mal im Winter und im Herbst er­
forderlich sind, benötigt man dazu 
keine zusätzlichen Aufwendungen. 
Diese Anlagen werden aus Stan­
dardkondensatoren und anderen Se­
rienausrüstungen montiert. Sie re­
geln die Blindleistung und erfüllen 
die Funktion eines Heizers. Dank 
der Reduzierung der Energieverluste 
macht sich der ganze Komplex von 
Arbeiten bereits in drei Jahren völ­
lig bezahlt

Als erste zeigte die Verwaltung 
„Orenburgenergo“ Interesse für die 
Neuentwicklung der Lwower Poly­
techniken Die Leitung der Verwal­
tung versah eine aus Lehrern und 
Studenten der Hochschule gebildete 
Brigade mit allen nötigen Mecha­
nismen und Materialien, was die 
Erfüllung der Arbeiten zum festge­
setzten Termin gewährleistete.

Viele Bedarfsmeldungen für ähn­
liche Arbeiten kamen von den Ener­
giearbeitern des Transuralgebiets, 
Sibiriens und Fernen Ostens. Dort 
sind bereits Orte für Dutzende sol­
cher Anlagen ermittel worden.
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Die Vollmachten restlos nutzen
Die im ganzen Land vor sich gehende Umgestaltung, der Übergang zu 

ökonomischen Formen der Leitung und die Intensivierung aller Zweige der 
Volkswirtschaft haben den Sowjets ernste Aufgaben gestellt, die im gemein­
samen BeschluB des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR und des 
Ministerrates der UdSSR „Ober die weitere Hebung der Rolle und die 
Verstärkung der Verantwortung der Sowjets der Volksdeputierten für die 
Beschleunigung der sozialökonomischen Entwicklung im Sinne der Beschlüs­
se des XXVII. Parteitags der KPdSU" umrissen sind.

Der Deputierte des Obersten Sowjets der Republik, Vorsitzende des 
Vollzugskomitees des Rayonsowjets Kustanai Andreas JAUFMANN infor­
miert nachstehend den Korrespondenten der „Freundschaft" Konstantin 
ZEISER über einige Aspekte der Arbeit in dieser Richtung.

Das landwirtschaftliche Jahr geht 
zu Ende; daher ist cs zweckmäßig, 
über einige Ergebnisse in diesem 
Bereich zu sprechen. Im großen und 
ganzen wird das erste Jahr des 
zwölften Planjahrfünfts erfolgreich 
abgeschlossen. Dank der Einfüh­
rung der fortschrittlichen Technolo­
gien und Formen der Arbeitsorga­
nisation hat man im Pflanzenanbau 
eine gute Ernte aller Kulturen er­
zielt. Der durchschnittliche Hektar­
ertrag der Halmfrüchte betrug im 
Rayon Kustanai 17,1 Dezitonnen. 
Das gestattete, 288 000 Tonnen Ge­
treide an den Staat zu verkaufen, 
was fast anderthalb Pläne aus­
macht. Dabei waren 98 Prozent des 
abgclieferten Getreides harte, star­
ke und wertvolle Weizensorten. Das 
brachte dem Agrarbetrieb einen Zu­
schlag von 50 bis 100 Prozent ge­
genüber dem Aufkaufpreis, darum 
konnten viele Sowchose ihre Schul­
den vor dem Staat begleichen und 
ihre finanzielle Lage bedeutend ver­
bessern.

Besonders möchte ich auf die 
Viehzucht eingehen. Der Rayon 
Kustanai erfüllte zurn Oktober den 
Jahresplan im Milchverkauf. Bis 
Jahresschluß wird man über 7 000 
Tonnen Milch realisieren. Die Voll­
zugskomitees des Rayon- und die 
Dorfsowjets leisteten sehr viel ein, 
um den Aufkauf der Milchüber­
schüsse zu steigerh. Die Lieferan­
ten steuerten aus ihren Hauswirt­
schaften solch eine Menge Milch bei, 
die von vier großen Tierhaltungsbe­
trieben produziert werden könnte. 
Gerade diese zusätzliche Quelle be. 
günstigte die vorfristige Absolvie­
rung des Jahresprogramms. Dank 
der Sanierung aller Farmen und der 
Einführung der fortschrittlichen 
Technologie verbessert sich die La­
ge der Fleischproduktion. Die Ar­
beit der Tierfarmen wird vom Ray­
onpartei- und Rayonvollzugskomi­
tee sowie von den Fachleuten der 
Rayonabteilung des Agrar-lndu- 
stric-KAmitees kontrolliert. Jeder 
Donnerstag ist bei uns der Tag des 
Tierhalters. An diesem Tag treffen

Zur Beschleunigung 
durch Sparsamkeit

Viele Betriebe, Ministerien und 
andere zentrale Staatsorgane eilen 
jetzt nicht mehr mit dem Erwerb 
neuer Technik. Bevor sic eine Be­
stellung für zusätzliche Ressourcen 
machen, untersuchen sie zunächst 
gründlich, ob die vorhandenen voll 
und rationell genützt werden.

Für die Abschaffung des alten 
Grundsatzes „Guter Vorrat schadet 
dem Keller nicht“, haben sie, wie 
der KasTAG-Korrespondent sich 
leicht überzeugen konnte, gewichti­
ge Gründe. Im Gebäude des Staät- 
ichen Komitees der Kasachischen 
SSR für materiell-technische Ver­
sorgung ist die Ausstellung „Re­
serven der Ressourceneinsparimg“ 
veranstaltet worden. Im Vorder­
grund stehen da Exponate, die 
über Kollektive berichten, für die 
Sparsamkeit noch nicht zum ober­
sten Gesetz geworden ist.

„Wir waren gezwungen, diese 
drastische Maßnahme zu ergreifen“, 
sagt J. Kurmanow, einer der Initia­
toren der Ausstellung und Chefinge­
nieur des Staatlichen Komitees der 
Kasachischen SSR für materiell- 
technische Versorgung, „denn eini­
ge Leiter arbeiten auf alte Weise— 
Obwohl sie auch behaupten, daß sie 
für die Intensivmethode sind, neh­
men sie nur zögernd Beziehungen 
zu Forschungskollekliven auf. Das 
hat z<^ Folge, daß die Einführung 
fortschrittlicher Technologien und 
rationeller Formen und Verfahren 
der Arbeitsorganisation zu langsam 
vor sich geht und der Verwertung 
der in der Produktion anfallenden 
Abprodukte zu wenig Aufmerksam­
keit geschenkt wird. Und das führt 
letzten Endes zwangsmäßig zu 
übernormativen Vorräten, zu über­
planmäßigem Verbrauch von mate­
riellen-, Brennstoff- und Energieres- 
sourcen oder sogar zu ausgespro­
chener Mißwirtschaft.

Es wurde zur Regel, daß man in 
die Ausstellung in erster Linie Ver­
treter jener Betriebe, Ministerien 
und anderer zentraler Staatsorgane 
cinlädt, in denen die Umgestaltung 
zu langsam voranrückt.

Unter den Exponaten, gesammelt 
durch die Mitarbeiter der Verwal­
tungen und Abteilungen des Staat­
lichen Komitees der Kasachischen 
SSR für materiell-technische Ver­
sorgung und durch ihre Abteilungen 
in den Gebieten, fühlen sich unbe­
haglich die „Exkursionsteilnehmer“ 
aus den Ministerien für Energetik 
und Elektrifizierung, für Bauw-.scn 
und für Fischwirtschaft, aus eini­
gen Bereichen des Staatlichen 
Agrar-Industrie-Komitees der Kasa­
chischen SSR der Gebiete Pawlodar, 
Karaganda, Mangyschlak und eini­
ger anderer. Der wissenschaftlich- 
technische Fortschritt schlägt um 
einige ihrer Betriebe und Organi­
sationen noch einen Bogen. Darüber 
berichtet auch die Exposition. Es 
genügt, sich nur mit einem Aus­
stellungsstand bekanntzumachen, 
um zu erfahren, daß allein im letz­
ten Jahr gegenüber den Vergeu­
derkollektiven wegen Verletzung 
der Verbrauchsnormen für jeweilige 
Ressourcen und allerlei Großzügig­
keiten auf Staatskosten Geldsank­
tionen in Höhe von sage und schrei­
be 30 Millionen Rubel angewendet 
wurden.

Nachdem sich die Abgesandten 

sich die Leiter des Rayons und der 
Agrarbetriebe mit den Farmarbei­
tern, hören sich ihrc Bitten und 
Beanstandungen an und lösen so­
fort alle brennenden Fragen. Diese 
Praxis bringt gute Resultate. Sogar 
während der Übergangsperiode 
zur Stallhaltung der Tiere sank die 
Leistung der Kühe nicht. Natürlich 
spielt das Futter in der Tierhaltung 
die entscheidende Rolle. Wir haben 
etwa 100 000 Tonnen Heu, 106 000 
Tonnen Anwelksilage und über 
500 000 Tonnen Silage bereit ge­
stellt. Das ergibt insgesamt einen 
Futtervorrat Tür anderthalb Jahre, 
wobei das Futter reich an Eiweiß- 
stoffen ist. Durchschnittlich kom­
men 33 Dezitonnen Futtereinheiten 
je 1 Tier. Allerdings gibt es noch 
manche ungelöste Probleme. Als 
größte Reserve schätzen wir das 
Bemühen, die rückständigen Agrar* 
betriebe auf das Niveau der führen­
den zu bringen. Noch groß bleibt 
der Unterschied der Hektarerträge 
und der Viehproduklion darin. 
Nicht selten erzielt man auf gleich­
wertigen Böden benachbarter Be­
triebe ganz verschiedene Resultate.

Auf welche Art und Weise beein­
flussen wir den Produktionsprozeß? 
Alles beginnt in den Plankommis­
sionen des Vollzugskomitees und 
der entsprechenden Abteilung des 
Agrar-Industrie-Komilces des Ray­
ons. Von der Qualität der Planung, 
von der Begründung der Pläne und 
der Gewährleistung der Ressour­
cen hängt es ab, ob sic erfolgreich 
verwirklicht werden oder ob alles 
nur auf dem Papier bleibt. Bei der 
Erarbeitung der Pläne kann es zu 
Diskussionen und Auseinanderset­
zungen kommen. Doch wenn die 
Plane auf der Tagung des Sowjets 
bestätigt sind, erlangen sic Geset­
zeskraft, und die Vollzugskomitees 
fordern dann deren strikte Erfül­
lung. Die Produktionsleiter erstat­
ten regelmäßig Berichte auf den 
Sitzungen des Vollzugskomitees 
über die Erfüllung der Pläne. 
Selbstverständlich können manch­
mal auch unerwartete Umstände 

der Betriebe, Ministerien und ande­
rer zentraler Staatsorgane das Er­
gebnis ihrer Tätigkeit in dieser Aus­
stellung mit eigenen Augen kri­
tisch angesehen und sich den Grad 
ihres Rückstands vergegenwärtigt 
haben, machen sie sich natürlich Ge­
danken, wie der Rückstand zu behe­
ben sei. Gerade das war die Ab­
sicht der Ausslellungsveranstaller. 
Die hier diensttuenden führenden 
Spezialisten des Staatlichen Komi­
tees der Kasachischen SSR für ma­
teriell-technische Versorgung la­
den dann die Gäste in die Nachbar- 
raume ein.

Der zweite Teil der Exposition ist 
denen gewidmet, an denen man sich 
im Kampf um die Steigerung des 
Tempos des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts ein Beispiel neh­
men kann. Während unseres Besu­
ches war 4. B. ein Postpaket aus 
dem Norden der Republik eingetrof­
fen. Die Mitarbeiter stellten nur die 
neuen- Erzeugnisse der Vereinigung 
„Zelinogradselmasch" in den Schau- 
vitrinen aus.

„Das ist ein Musterbeispiel für 
die Intensivierung“, sagt J. Kurma­
now und zeigt dabei auf Teile éro- 
sionsvorbeugender Technik. „Dank 
•der Anwendung neuer Plaste sowie 
fortschrittlicher Verfahren bei kal­
ter und heißer Metallbearbeitung auf 
Empfehlung der Wissenschaftler 
aus Alma-Ata, Zelinograd und ande­
ren Städten Unserer Republik wur­
den diese Maschinenteile merklich 
leichter und verschleißfester. Allein 
in den letzten Monaten hat der Be­
trieb etwa 1 000 Tonnen Wertzöllen 
Stahls eingespart; die Sämaschinen, 
Flachschnittgrubber und ähnliche 
Landmaschinen, die sich in den 
Neuiandagrarbetrieben großer Popu­
larität erlreuen, sind langlebiger 
geworden.“

Allerdings sind solche Beispiele 
der Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen ” 1
noch nicht sehr zahlreich. Das neue 
Herangehen an die Lösung wirt­
schaftlicher Probleme muß iür alle 
Produktionskollektive zur Norm 
werden. Deshalb geben sich die In­
itiatoren der Ausstellung mit dem 
Erreichten nicht zufrieden. Sie in­
formieren immer aktiver und ziel­
strebiger die zuständigen Steilen 
und Forschungsinstitutionen über 
die brennendsten Probleme und tra­
gen zur Festigung der Kontakte 
zwischen den Produktionsarbeitern 
und Wissenschaftlern bei.

Damit bei manchem die Worte 
mit seinen Taten nicht auseinander­
gehen, wurde in einem der Säle ei­
ne zusätzliche Exposition unterge- 
bracht. Ihre Abteilungen sprechen 
für sich. Über den einen Ausstel­
lungsgegenständen stehen die Wor­
te „So war cs", über den anderen 
— „So ist es jetzt“. Anschaulicher 
wurde nicht nur die Sachlage an 
der Basis, sondern auch das Tempo 
der Umgestaltung.

Die Veranstalter der Ausstellung 
haben beschlossen, für das Sam­
meln von Exponaten die Organe Jer 
Volkskontrolle, die Staatsanwalt­
schaft und andere Instanzen zu ge­
winnen. Doch das werden schon 
Maßnahmen zur Beeinflussung sol­
cher Leiter und Spezialisten sein, 
die auf nicht übliche Sanktionen 
reagieren.

(les Wissen- 
Fortschritts

auftauchen. Doch unsere Aufgabe 
besieht gerade darin, die Ursachen 
dieser Lage aufzudecken, dem einen 
zu helfen, den anderen aber streng 
zur Rechenschaft zu ziehen.

Dabei müssen die Deputierten die 
ihnen zustchenden Rechte resoluter 
in Anspruch nehmen. Sie müssen in 
alle Seiten des Lebens auf ihren 
Territorien clndringen und die Män­
gel und deren Ursachen ausmer­
zen. Doch bei weitem nicht alle 
Dorfsdwjcls, nicht alle Mitarbeiter 
des Vollzugskomitees des Rayonso­
wjets haben ihrc Tätigkeit entspre­
chend dem Gebot der Zeit umge­
staltet. Solche Leiter bringen wir 
auf den richtigen Weg, und stellt 
cs sich heraus, daß jemand die ver­
fassungsmäßigen Rechte der Bür­
ger bewußt mißachtet, so wird er 
bestraft.

Im Rayon gibt es große Betrie­
be und Organisationen von Repu­
blik- und Unionsbedeutung. Doch 
gerade diese machen uns viel zu 
schaffen. Manchmal tritt da noch 
der Ressortgeist zutage.

Ich führe ein frisches Beispiel an. 
Irn Rayon gibt es den Lehragrar- 
betrieb „J. A. Gagarin". Zuerst war 
er dem Ministerium für Landwirt­
schaft der Republik unterprdnet. 
Nach der Gründung des Staat­
lichen Agrar-lndustric-Komitees 
wurde er automatisch der Rayon­
abteilung des Agrar-Industric-Ko* 
mitecs unterstellt. Doch später be­
auftragte man das Ministerium für 
Hoch- und Fachmittelschulbildung 
der UdSSR mit der Leitung des schöpferische Suche und Vervoll­

kommnung dieser Tätigkeit führte 
uns zu solchen Arbeitsformen wie 
der Empfang in persönlichen Ange­
legenheiten während der Ausfahrten 
der verantwortlichen Mitarbeiter des 
Vollzugskomitees des Rayon-, 
Dorf- und Sicdlungssowjets in die 
Arbcitskollektive. Die Prüfung der 
Briefe, Vorschläge und Eingaben 
an Ort und Stelle hat sich gut be­
währt. Schon dié Atmosphäre sol­
cher Treffen fördert ein vertrau­
liches, offenes Gespräch, begün­
stigt die Planung wirksamerer We­
ge, um die negativen Erscheinungen 
zu beseitigen, verstärkt die Verant­
wortung der Leiter und die Wirk­
samkeit der Kontrolle der Erfüllung 
der gefaßten Beschlüsse. Doch 
kommt cs noch oft vor, wo Fragen, 
die man an Ort und Stelle schnell 
lösen könnte, auf unbestimmte 
Termine verschoben werden. Nicht 
alle Dorfsowjets und nicht alle Be­
triebsleiter erkennen den Sinn ihrer 
Arbeit richtig. Das ist heute unse­
re Hauptsorge.

Betriebs. Es handelt sich da um 
einen ziemlich großen Betrieb, der 
nicht wenig Erzeugnisse produziert. 
Wir setzten für ihn bestimmte Plan­
aufgaben in Produktion und Reali­
sierung von Fleisch, Milch und Ge­
treide fest. Dieser Plan, bestätigt 
von unserem Sowjet, kam aus dem 
Hauptstädtischen Amt mit auf die 
Hälfte reduzierten Kennziffern zu­
rück. Aus welchem Grund.? Weil der 
Betrieb kein Produktionsunterneh­
men, sondern eine Lehrinstitution 
ist, erklärte man uns; folglich könn­
ten die hohen Auflagen die Quali­
tät des Lehr- und Erziehungspro­
zesses negativ beeinflussen. . Aber 
was ist denn das für ein „Prozeß“, 
wenn man den künftigen Fachleu­
ten überholte Praxis und rückstän­
dige Technologien beibringt, wenn 
diejenigen, die diesen Unterricht er­
teilen, selbst nicht so zu arbeiten 
vermögen, wie es sich heute ge­
bührt? Und wir setzten unseren 
Standpunkt durch! Das Vollzugs­
komitee muß als Verbindungsglied

Qie Kokfschefawer Sfadtmolkerei 
produziert Erzeugnisse, die genau 
dem staatlichen Standard entspre­
chen. Im sozialistischen Wettbewerb 
um die vorfristige Erfüllung der Auf­
gaben des Planjahrfünfts legt das 
Kollektiv der Molkerei das Hauptge­
wicht auf die Qualität der Arbeit. 
Große Aufmerksamkeit wird auch- 
der Erweiterung des Sortiments der 
Milcherzeugnisse geschenkt.

Unser Bild: Julia Sfenze arbeitet 
in der Stadtmolkerei schon ein 
Vierteljahrhundert lang. Sic ist Ap­
paratefahrerin der 5. Qualifikations­
gruppe und ist für ihre hohen Lei­
stungen mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners und dem Orden „Zei­
chen der Ehre" ausgezeichnet wor­
den.

Fofo: Jürgen Witte

Führende
Melkerinnen

Im Zuchtbetrieb „Kamenski", Ge­
biet Alma-Ata, ist Valentina Kus- 
menko eine führende Melkerin. Sie 
hat in diesem Jahr bereits 5 295 
Kilogramm Milch je Kuh erzielt und 
somit die Planzahl von 5 200 Kilo­
gramm übertroffen.

Immer mehr Beachtung wird dem 
Aufmelken der Kühe geschenkt. 
Valentina versieht sich ausgezeich­
net darauf. Zur Zeit gibt jede Kuh 
ihrer Gruppe 15 bis 20 Kilogramm 
Milch. *

„Auf unseren Farmen", sagte 
M. Kulbajew, Sekretär des Partei- 
komiteCs des Zuchtbetriebs, „erzie­
len viele Melkerinnen jährlich mehr 
als 5 000 Kilogramm Milch je Kuh. 
Das sind G. Schamakina, N. Tscher­
nyschowa, G. Makarowa, N. Ach­
metshanowa und andere. Im ver­
gangenen Jahr lag die Durch­
schnittsleistung der Kühe im .Ka­
menski* bei 5 239 Kilogramm.“

Zur Futterration der Tiere ge­
hören Rauh-, Saft, und Kraftfut­
ter. Dabei wird den Tieren alles 
aufbcrcitct verabreicht. Durch ra­
tionellen und umsichtigen Futter- 
einsatz konnten in diesem Jahr 
63 000 Rubel gespart werden.

Für die beste Disziplin und die 
Senkung der Selbstkosten der Milch 
gewinnen die Melker Punkte, die 
bei der Lohnberechnung ins Gewicht 
fallen.

(KasTAG) 

zwischen den verschiedenen Ämtern 
und Behörden auftreten, wenn es 
sich nm die Lösung gemeinsamer 
Aufgaben handelt; cs soll die rcs- 
sortgebundenen Interessen auf das 
Niveau der gemeinsamen Interessen 
bringen, soll die staatlichen Posi­
tionen behaupten. Seiner Autorität 
wird cs sich nur dann erfreuen, 
wenn, cs ein wahrer Herr auf sei­
nem Territorium sein wird.

Die Aktivierung der Tätigkeit der 
Sowjets setzt eine Verstärkung der 
Offenkundigkeit voraus durch Maß­
nahmen, die er verwirklicht, durch 
das Heranziehen immer breiterer 
Kreise der Bevölkerung an die Lei­
tung des Staates über die Arbeit 
verschiedener Organisationen mit 
Eigeninitiative. In der letzten Zeit 
erhält das Vollzugskomitcc bedeu­
tend mehr Briefe. Nicht nur Be­
schwerden und Klagen, sondern 
auch Vorschläge und Ratschläge. 
Was soll man tun, damit keine 
nützlichen Ideen verlorengehen und 
jedermann sein Milbeteiligtsein an 
der Leitung der Gesellschaft erken­
ne? Im Februar dieses Jahres or­
ganisierten wir ein öffentliches 
Sprechzimmer. Über den Zeitplan 
seiner Tätigkeit, darüber, wer und 
an welchem Tag die Besucher emp­
fangen wird, unterrichteten wir die 
Bevölkerung durch die Rayonzci- 
tung.

Die tagtägliche Aufmerksamkeit 
zur Arbeit mit den Briefen, die

Standpunkt

Der Motor soll ziehen
Gegenwärtig erleben wir wahrlich 

eine. Zeit ernster, revolutionärer 
Umgestaltungen in allen Bereichen 
unseres Lebens. Und da hat folgen­
des meine Aufmerksamkeit auf sich 
gelenkt. Des öfteren kommt cs vor,, 
daß man sich nicht so sehr mit Um­
gestaltung befaßt, sondern mehr 
von ihrer Notwendigkeit spricht. 
Am lautesten sind dabei gerade je­
ne, die bis jetzt noch nicht begrif­
fen haben, was das eigentlich ist, 
die sich ihr Leben lang drehten und 
wendeten, nach Ausflüchten such­
ten und die keine eigenen Prinzi­
pien haben. Aber der nach dem 
April 1985 begonnene Erncuerungs- 
prozeß duldet keine vorgctäuschtc 
Geschäftigkeit und keine großen 
Worte, er fordert nur eins — ak­
tives schöpferisches Handeln, Prin­
zipienfestigkeit und Kompromili- 
losigkeit zugleich. Das muß Le­
bensnorm sein und nicht als Groß­
tat gepriesen werden.

Wir sind jetzt in eine sehr ern­
ste Etappe unserer Entwicklung ge­
treten, die kaum leicht sein wird. 
Man muß seine Psychologie, die 
Auffassung von der aufgetragenen 
Sache ändern, sich beruflich 
vollkommnen. .. 
nur dann gönnen, ruhig zu 
wenn man sicher 
seinem Tun den 
genügt.

Mit Recht kann der Leser fragen: 
Entspricht dein eigenes Tun den 
Forderungen der Zeit, wenn du dich 
erkühnst, über solche Angelegenhei­
ten zu urteilen? Was soll man da 
antworten? Sich selbst bewerten? 
Das geht nicht. Deshalb sage 
ich: Mein ganzes bewußtes Leben 
lang träumte ich davon, als Korn 
munlst stets unter denen zu sein, 
die den Forderungen der Zeit ent 
sprechen.

Gut und sachkundig arbeiten ist 
keine Tugend, sondern Pflicht. Aber 
Kommunist sein — das ist mehr, 
das läßt sich sogar nicht immer 
erklären. Ich versuche es aber doch 
an einem Beispiel. Vor etwa zwei 
Jahren hatte ich an der Ernteber*

ver- 
Man kann es sich 

1 ig zu loben, 
ist, daß man in 

Zeitforderungen

und durch Einführung der Methode der Belorussischen 
Eisenbahn die Arbeitsproduktivität um 15 Prozent stei­
gern.

Unser Bild: Auf der fälligen Beratung des Stabs für 
Obergang zur intensiven Form der Organisation des 
Produktionsbereichs werden der Stand des Wettbewerbs 
um die Realisierung und Einführung des neuen Verfah­
rens und seine ersten Resultate im Kollektiv des Bahn­
betriebswerks erörtert.

Das Kollektiv des Zelinograder Bahnbetriebswerks 
geht zum neuen System des Wirtschaftens über.

Nach weitgehender Erörterung der Arbeitsmethode 
der Belorussischen Eisenbahn in den Produktionsabfei­
lungen und entsprechender Vorbereitung begann dio 
Realisierung der ersten Etappe der Umgestaltung. Der 
Betrieb muß, ohne die sozialistischen Verpflichtungen 
bei der Erfüllung des Fünfjahrplans zu senken, bis En­
de des kommenden Jahres die Zahl der Beschäftigten 
an den Arbeitsplätzen um 300 Personen reduzieren

Noch nicht alle Reserven erschöpft
Die Konfektionsfabrik Jessil ge­

hört zu den führenden Betrieben im 
Gebiet Turgai. Das Kollektiv er­
füllte erfolgreich seine Aufgaben für 
das elfte Planjahrfünft, indem es 
die Arbeitsproduktivität um 52 Pro­
zent erhöhte und zusätzlich Kon- 
sumgütcr für 1 099 000 Rubel rea­
lisierte. Es könnte also scheinen, 
daß alles glatt geht und den For­
derungen der Zeit entspricht. Doch 
plötzlich...

„Wir arbeiteten wirklich lange 
Zeit stabil und erfüllten unsere 
Pläne", erzählt die Fabrikdirekto­
rin Natalia Jurkowa. „Doch in den 
letzten Jahren machte sich eine 
Tendenz zur Verschlechterung der 
ökonomischen Situation bemerkbar. 
Die Arbeitsproduktivität begann 
zu sinken, es entstanden Probleme 
mit der Qualität der Erzeugnisse, 
immer schwieriger ging die Erfül­
lung der Pläne vor sich. Woran 
lag das? Wir analysierten alles auf­
merksam. Die Antwort lag auf der 
Hand: Die Ausrüstungen waren 
vc Itet, der Wirtschaftsmechanis- 
mus entsprach nicht mehr den For­
derungen der Zeit. Das Leben for­
derte ein neues Herangehen an die 
Lösung der Probleme.

. Wir erneuerten vor allem die 
Produktionsflächen, wechselten den 
technischen Park aus. Die neue 
Technik ermöglichte es uns, die-. 
Qualität der Erzeugnisse bedeutend 
zu verbessern. Die Tcchriologie 
wurde ebenfalls erneuert.“

„Wie kann man schneller und 
besser arbeiten? Dieser Frage galt 
die Hauptaufmerksamkeit des Ra­
tes für wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt", sagte Valeri Tschalow, 
der Chefingenieur des Betriebs. Als 
Beweis nannte er neue Entwicklun­
gen, die es ermöglichten, die Qua­
lität der Nähoperationen zu ver­
bessern.

Von vielen Näherinnen hörte ich 
die Meinung, daß nicht nur die Re­
konstruktion des Betriebs und die 
Aufmerksamkeit für den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt zur 
Verbesserung der Lage beitrugen. 
Einer der Faktoren der Erhöhung 
der Arbeitsaktivität war die Ein- 

gung teilgenommen. Mit meinem 
KrAS halte ich drei Hänger in 
Schlepp genommen (Übrigens hät­
te ich auch vier ankoppcln können, 
doch davon später). Ich war über­
zeugt, daß mein Autozug dem Kol­
chos, in den man mich zum Einsatz 
geschickt hatte, sehr vorteilhaft sein 
wird,' da ich doch allein die Ar­
beit von zwei Fahrern erfüllen 
konnte. Leider gab cs dann mit 
meinem Lastzug viele Scherereien. 
Am Großspcicher wollte man ihn 
nicht entladen. Die Abmessungen 
ermöglichen cs nicht, da die Aui 
züge dazu nicht geeignet seien, sag­
te man. Was tun? Es war doch Ern­
tezeit, das Getreide wartete nicht.„

Da fuhr ich eben meinen ersten 
Lastzug zum Rayonparteikomitce 
und ging bis zum Sekretär.

Den Lastzug hat man dann na­
türlich schnell entladen, doch ich 
mußte den „übrigen" Hänger doch 
abkoppeln — cs machte zu viel 
Scherereien.

Hätte ein Kommunist sein Vorha­
ben aufgegeben? Das ist also der 
Unterschied.

Die Losung des Tages lautet 
heute „Strenge Rechnungsführung 
für Ressourccnl“ Diese Forderung 
ist richtig. Wir müssen im Großen 
wie im Kleinen sparen. Für die Fah­
rer des ersten Kraftvcrkchrsbctriebs. 
in dem ich bereits seit 1959 arbeite, 
ist es kein Geheimnis, wie man den 
Kraftwagen ohne Überverbrauch 
von Kraft- und Schmierstoffen nut­
zen muß. Ein Merkblatt über die 
Ursachen des Überverbrauchs von 
Dieselbrcnnstoff und Benzin hängt 
an sichtbarer Stelle am Eingangstor 
des Betriebs. Bel der Ausfahrt 
mahnt es jeden: Ist an deinem Wa­
gen alles in Ordnung? Denn gera­
de vom Zustand der Baugruppen 
und Aggregate des Wagens hängt 
cs ab, ob die Verbrauchsnormen für 
Kraft- und Schmierstoffe eingchal- 
ten werden. Zahlreiche Faktoren 
beeinflussen den Nutzeffekt des 
Wagens: Der Luftdruck in den Rei­
fen, der Zustand der Lenkung, der 

führung des Koeffizienten der Be­
wertung der Arbeitsqualität jedes 
Beschäftigten, jeder Brigade und 
Abteilung.

„Sehr groß ist in unserer Fabrik 
die Rolle der Gütckontrolle_ im 
Kampf gegen Ausschuß. Sie über­
wacht alle Abschnitte und alle tech­
nischen Operationen am Frießband“, 
erzählte die Näherin Tatjana Kin­
derknecht, Mitglied des Gewerk­
schaftskomitees der Fabrik. „Die 
Kontrolle ist natürlich notwendig, 
doch wichtig ist auch, die Näherin­
nen an der Produktion guter Er­
zeugnisse zu interessieren. Dazu 
werden bei uns sachkundig morali­
sche und materielle Stimuli ange­
wandt.“

Wir treten an eine große Schau­
tafel. Das ist der „Qualitätsspiegel“, 
in den täglich die Leistungen je­
der Näherin eingetragen werden. 
Die Leistungen der Brigaden wer­
den am Ende des Monats ausge­
wertet. Im dritten Quartal war die 
Zuschneiderei unter Leitung der er­
fahrenen Spezialisten Lydia Iwa­
nowa führend im sozialistischen 
Wettbewerb. Hochwertige Erzeug­
nisse liefern ständig die Näherin­
nen Sophia Tolowosowa, Jelena 
Subotkcwitsch, Tatjana Kinder­
knecht, Tatjana Priwalowa und an­
dere. Jede von ihnen arbeitet mit 
persönlichem Kontrollzeichen.

In der Fabrik vergißt man nicht, 
daß die Qualitätsarbeit vor allem von 
der Berufsmeisterschaft jeder Nä­
herin abhängt. Daher wurde bereits 
im vergangenen Jahr ein Lehrgang 
für Erhöhung der Berufsqualifika­
tion organisiert.

„In unserem Betrieb arbeiten vie­
le junge Leute", sagte Alwine 
Töws, Sekretär des Komsomolkomi- 
tees. „Mehrere Jahre lang bestehen 
bei uns zwei Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden. Sie haben sich be­
stens bewährt. Vor einem Jahr be­
schloß eine dieser Brigaden, zum 
kollektiven Auftrag überzugehen. 
Anfangs gab es viel Unverständ­
liches, cs entstanden Probleme. Wir 
organisierten Aussprachen und Dis­
kussionen darüber, wie die Sache 
besser anzupacken sei. Jetzt hat

Radsturz, der Straßenzustand, die 
Fahrgeschwindigkeit', die Regelung 
der Kraftstoffeinspritzung und noch 
vieles andere.

Kurzum, um keinen Kraftstoff­
überverbrauch zuzulassen, muß man 
diszipliniert sein. Und um die Ver­
pflichtung — zwei Tage mit ge­
spartem Kraftstoff arbeiten — zu 
erfüllen, genügt es nicht, allein die 
Betriebsvorschriften zu erfüllen. Da­
zu sind schöpferisches Verhallen 
zur Sache und eine solche Arbeits- 
erganisation notwendig, bei der der 
Kraftwagen bestmögliche Leistun­
gen erzielt. Vom technischen Stand­
punkt aus gibt es da nichts Beson­
deres. Man soll ihn für eine schwie­
rige und ernste Arbeit vorbereiten 
und nicht für eine Spazierfahrt. In 
der Auftragsbrigade, die ich anlei­
te, gibt es 20 KrAS 256. Alle ar­
beiten mit Hängern. Gerade ihr Ein­
satz hat cs uns ermöglicht, 22 Ton­
nen Kraft- und Schmierstoff einzu­
sparen. Damit kann der Dicscl- 
motorenpark unseres ganzen Be­
triebs einen halben Tag arbeiten. 
Was jedoch unsere Brigade betrifft, 
so haben wir unsere Verpflichtung 
bereits erfüllt und zwei Tage mit, 
gespartem Kraftstoff gearbeitet.

Es ist natürlich nicht leicht, einen 
Lastzug mit zwei 12-Tonnen-Hän- 
gern, . dessen Gesamtlast etwa 40 
Tonnen ausmacht, zu lenken. Die 
Fahrcr Viktor Schäfer, Wladimir 
Jegorow, Iwan Belski sitzen nicht 
das erste Jahr am Lenkrad und sinu 
vom Nutzen des Hängereinsatzes« 
überzeugt. Ich selbst fahre bereits 
mehrere Jahre drei Hänger, obgleich 
ich mich einst aus Kleinmütigkeit 
davon losgcsagt hatte. Als ich aber 
den vierten ankoppelte, zweifelten 
die Kollegen — wird das gelingen? 
Es gelang — dank meinen reichen 
Fertigkeiten und Erfahrungen im 
Fahren. Doch Nachfolger fanden 
sich keine. Und da denke ich mir: 
Ist cs eine Großtat, einen Lastzug 
aus vier Hangern zu fahren? Der 
Wert einer Initiative besteht doch 
darin, daß sie von der Maése auf­
gegriffen wird.

Fofo: Alex Paul

sich ’alles eingerenkt. Der Auftrag 
hat festen Fuß gefaßt. In diesem 
Jahr ist auch die andere Jugend­
brigade zum kollektiven Auftrag 
übergegangen."

Man muß noch hinzufügen, daß 
die Produktionskennziffern der Ju- 
gcndkollektive gegenüber dem ver­
gangenen Jahr gestiegen sind, da 
gibt cs auch keine Fälle von Aus­
schuß, und 20 Komsomolzen und 
Jugendliche halten am Vorabend 
des 69. Jahrestages des Großen 
Oktober ihre Jahrespläne erfüllt.

„In der Fabrik fühlen wir uns 
wie zu Hause“ — diese Worte hör­
te ich mehrmals während des Ge­
sprächs mit den Konfektionsarbei­
tern. Im Betrieb wird der Schaffung 
der notigen Produktionsverhältnisse 
viel Aufmerksamkeit geschenkt. In 
den Hallen ist es hell, sauber und 
bequem, hier gibt es viele Blumen. 
Das Speisenangebot in der Fabrik­
kantine ist sehr mannigfaltig und 
das Essen ist nicht teuer. Da gibt 
es auch ein Büffett, wo man man­
ches kaufen kann.

Für das erste Jahr des neuen 
Planjahrfünfts hat das Kollektiv 
der Fabrik erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen übernommen. Es 
ist vorgemerkt, überplanmäßig Kon­
sumgüter im Werte von 50 000 Ru­
bel zu produzieren, Materialien 
und Rohstoffe für 10 000 Rubel ein­
zusparen und zwei Tage mit einge­
sparten Ressourcen zu arbeiten. 
Damit haben sich die- Konfektions­
arbeiter verantwortungsvolle Auf­
gaben gestellt. Wie werden sic gc- 
lößt? Was ist bereits erreicht? 
Schon jetzt sind für 60 000 Rubel 
überplanmäßige Erzeugnisse produ­
ziert worden. Das Wachstumstempo 
beläuft sich auf 109 Prozent, der 
Plan der Realisierung der Erzeug­
nisse ist übererfüllt, auch die Ar­
beitsproduktivität ist wieder bedeu­
tend gestiegen.

Mit den erzielten Resultaten sind 
jedoch die Reserven und Möglich­
keiten des Betriebskollektivs noch 
nicht erschöpft. Das sind nur die 
ersten Schritte.

(

Leo BILL
Gebiet Turgai

Unsere Brigade bedient die Zie­
gelei. Ich bringe bei einer Fahrt 
aus der Grube 50 Tonnen Lehm, 
bei vier Fahrten sind das 200 Ton- 

- neu. Rechnen wir einmal nach: 
Wenn ich den Lehm ohne Hänger 
transportierte, müßte ich 16 Fahrten 
machen und etwa 300 Liter Diesel­
öl verbrauchen müssen. Ich ver­
brauche aber nur 164 Liter. Die Ein­
sparung liegt auf der Hand.

Was ist hier Schöpfertum? Ein 
fachkundiger Mensen wird verste­
hen, daß cs dabei nicht nur darauf 
ankommt, den Anhänger anzukop­
peln und loszufahren. Mein Wagen 
ist von Hause aus für den Einsatz 
in Tagebauen geeignet. Die Lei­
stung hat er, doch als Zugwagen 
ist er nicht geeignet. Also mußte 
er dazu entsprechend vervollkomm­
net werden. Zu diesem Zweck wand­
te ich mich an die Ingenieure un­
seres Kraftwägenbetriebs, auch die 
Leitung half mit. Woher hätte ich 
sonst die Zugvorrichtung und das 
Zapfcnwellengetriebe nehmen sol­
len, mit dessen Hilfe die hydrauli­
sche Pumpe zum Heben der Hänger- 
ladeflächen betätigt wird? Alle un­
terstützten die Idee und halfen mir. 
Die Zeit ist halt so, daß man nicht 
die Hände in den Schoß legen und 
warten darf, bis es jemand anders 
anstatt deiner tut. Wer sonst, 
wenn nicht der Arbeiter, der doch 
jedes Schräubchen, jeden 
zer" seines Wagens kennt, kann 
dessen Leistungen und die „ 
seiner Vervollkommnung erschließen 
helfen?

Natürlich hatte ich 'etwas Angst 
wegen dem Motor, ob er es schaf­
fen würde. Doch er zog, und noch 
wie! Eigentlich lag cs gar nicht am 
Motor, 
meiner 
schäft, 
Wagen 
nicht weniger wichtig ist — am Be­
wußtsein, eine nützliche und gute 
Sache zu tun. Ich bin der Ansicht: 
Nur der kann im Gleichschritt mit 
der Zeit gehen, der nicht einfach 
zu arbeiten, sondern schöpferisch 
zu arbeiten vermag.

Seuf-

Wege

sondern an mir selbst, an 
Einstellung, Berufsmeister- 
an meiner Fähigkeit, den

zu „spüren“ und — w’as

Georg FRÖHLICH. 
Fahrer im Kfz-Betrieb Nr. I der 
Semipalatinsker Kraftverkehrs- 
Verwaltung

J
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BPanorama
In den Bruderländern

Bohrinsel in Betrieb genommen
HO-CHI-MINH-STADT. Die drit­

te ortsfeste Bohrinsel wurde im 
vietnamesisch-sowjetischen Betrieb 
„Vietsowpctro“ in Betrieb genom­
men. Sie entstand im Erdölvorkom­
men „Weißer Tiger“ des Kontinen­
talschelfs im Süden der SRV. Die 
Montage der Bohrinsel und das

Großer Arbeitssieg
BERLIN. Die Kumpel der DDR 

haben einen großen Arbeitssieg er­
rungen: Im neuen Bergbaukomplex 
des Tagebaus Breitenfeld bei Leip­
zig wurden die ersten Tonnen 
Braunkohle zutage gefördert. Be­
merkenswert ist, daß dies der erste 
Braunkohlentagebau in der DDR ist, 
der vollständig mit automatischen 
Ausrüstungen versehen ist. Compu­
ter haben die Steuerung der Kohlen­
kombines und der Anlagen zum 
Filtrieren und Entziehen von Grund­
wasser übernommen.

Laut Mitteilungen der Presse­
agentur ADN wird die moderne 
Technik, die gegenwärtig in Brei­
tenfeld eingesetzt wird, den neuen 
Bergbaukomplex in nächster Zu­
kunft zu den leistungsstärksten in 
der DDR machen helfen. Dort ist 
z. B. der Abbau von Kohlenflözen 
in einer Tiefe von über 100 Metern 
geplant.

Ein umfangreiches Modernisigrungsprogramm
BUKAREST. Ein umfangreiches 

Modernisicrungsprogramm, das eine 
bedeutende Steigerung der Arbeits­
produktivität vorsieht, wird in ei­
nem der größten Betriebe der ru­

Im Interesse aller Völker der Welt Sgg&Sgs*
Auf der 41. Tagung der UNO- 

Vollversammlung ist die Diskus­
sion über die wirtschaftlichen und 
finanziellen Fragen zu Ende gegan­
gen. Sie zeigte, daß die meisten 
Mitglieder der Weltorganisation 
die wirtschaftliche Sicherheit als ei­
nen Bestandteil des umfassenden 
Systems der internationalen Sicher­
heit befrachten, und widerspiegelte 
das Streben nach einer Umgestal­
tung der internationalen Wirt­
schaftsbeziehungen auf einer ge­
rechten und demokratischen Grund­
lage sowie nach einer völligen 
Ausrottung der Politik des wirt­
schaftlichen Drucks und der Einmi­
schung.

Vorschlag Polens 
auf dem KSZE-Folgetreffen
Die Delegation der Volksrepublik 

Polen hat auf dem Wiener Folge­
treffen der Teilnehmerstaaten der 
Konferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa (KSZE) 
den Vorschlag unterbreitet, das 
Mandat der Konferenz über ver­
trauens- und sicherheitsbildende 
.Maßnahmen und Abrüstung in Euro­
pa zu ergänzen. Damit soll ermög­
licht werden, daß die Konferenz in 
ihrer nächsten Phase auch Fragen 
der europäischen Abrüstung einge­
hend erörtern kann. Es wird unter 
anderem vorgeschlagen, daß die 
Teilnehmerstaaten Schritte zur Re­
duzierung der Streitkräfte und kon­
ventionellen Rüstungen in Europa 
beraten, entsprechende Maßnahmen 
ergreifen und parallel über weitere 
vertrauensbildende Maßnahmen ver­
handeln.

Das vorgelegte Dokument sieht 
außerdem vor. daß die Teilnehmer 
der Konferenz über neue vertrauens- 
bildende Maßnahmen sowie Schritte 
zur Gewährleistung der militär- 
strategischen Stabilität erörtern

Den friedlichen 
Handel ausbauen

Die Vereinigten Staaten wollen 
die Verbindungen im Handel und 
die Beziehungen mit der UdSSR 
insgesamt ausbauen. Das erklärte der 
Handcisminister der USA, Malcolm 
Baldridge, in einem Beitrag für die 
Zeitschrift „Journal of Commerce 
and Commercial“.

Der Minister schreibt, weiter: 
„Ich möchte weiter betonen, daß 
man die Handelsverbindungen mit 
der Sowjetunion nicht losgelöst von 
den anderen Beziehungen betrachten 
kann. In den Beziehungen zwischen 
den beiden Großmächten dominieren 
Politik und Fragen der Sieherheit. 
Was in der Sphäre des Handels 
geschieht, hängt direkt von dem 
Charakter unserer Beziehungen ins­
gesamt ab. Der Handel kann einen 
führenden Platz einnehmen, ohne 
die anderen Elemente unserer Be­
ziehungen zu weit zurückzulassen. 
Die grundlegende Verbesserung 
des Handels kann nicht ohne die 
parallele Verbesserung in den ande­
ren Bereichen der zwischenstaatli­
chen Beziehungen erfolgen.“

Malcolm Baldridge führt weiter 
aus: „Weil eine entscheidende Verbes­
serung des Handels ohne einen Fort­
schritt in den anderen Bereichen 
möglich ist, könnte man nun cin- 

Niederbringen der ersten Bohrung 
wurde dank den Anstrengungen der 
sowjetischen und vietnamesischen 
Spezialisten und Arbeiter zwei Mo­
nate vor der festgesetzten Frist 
vollendet. Diesen erheblichen Ar­
beitssieg widmete das internationa­
le Kollektiv des gemeinsamen Be­

Die elektronische Industrie der VR Polen entwickelt sich im Kontakt mit 
Industriebetrieben und wissenschaftlichen Zentren der Bruderländer.

Unser Bild: Das Aufzeichnungsgerät MK 433 DT ist eine Novität des 
Werks „Unitra'* in Lubartow. Foto: TASS

mänischen Hauptstadt—„Autobusul“ 
— realisiert. In den letzten zehn 
Monaten hat das Kollektiv dank der 
Ausrüstung des Betriebs mit auto­
matischen Anlagen für Metallschnei­

Auf Initiative der sozialistischen 
Staaten nahm die Vollversammlung 
eine Resolution über die interna­
tionale wirtschaftliche Sicherheit 
an.

Darüber hinaus billigte die Welt­
organisation eine Reihe von Reso­
lutionen: über wirtschaftliche Maß­
nahmen als Mittel politischen und 
wirtschaftlichen Zwangs gegenüber 
den Entwicklungsländern, über das 
Handelsembargo der USA gegen 
Nikaragua sowie über landwirt­
schaftliche und Lebensmittelproble­
me. In diesen Dokumenten wurde 
die Politik des wirtschaftlichen Im­
perialismus und der Erpressung als 
eine Verletzung des Völkerrechts 
und der UNO-Charta verurteilt und 

müssen, die unmittelbar mit der Re­
duzierung der Streitkräfte und 
konventionellen Rüstungen Zusam­
menhängen und das Zustandekom­
men einer Übereinkunft über diese 
Fragen erleichtern.

Der Leiter der UdSSR-Delegation, 
Botschafter J. Kaschlew wertete 
den Vorschlag der VR Polen als ei­
nen konkreten und konstruktiven 
Beitrag zur Arbeit des gesamteuro­
päischen Forums.

Die in Stockholm ausgearbeilcten 
Vereinbarungen über vertrauensbil­
dende Maßnahmen schaffen solidè 
Voraussetzungen dafür, bei der Aus­
arbeitung neuer effektiver Lösun­
gen, die zu einer realen Abrüstung 
in Europa führen, weiter voranzu- 
kommen.

Die sowjetische Delegation sehe 
das Hauptziel der nächsten Etappe 
der Konferenz ebenso wie die Dele­
gationen der anderen sozialistischen 
Länder darin, konkrete Verhandlun­
gen über reale Abrüstungsmaßnah­
men aufzunehmen.

werfen, daß die Möglichkeiten für 
den Ausbau des Handels zwischen 
den Vereinigten Staaten und der 
Sowjetunion sehr begrenzt sind, 
wenn sie überhaupt vorhanden sind. 
Ich teile nicht diese Meinung. Die 
Exportkontrolle im Interesse der Si­
cherheit des Landes beispielsweise 
ist kein Hindernis für den Ausbau 
des bilateralen Handels mit zahl­
reichen Waren und Dienstleistun­
gen. In den USA ist der Handel mit 
zahlreichen Waren nicht beschränkt, 
und sie können deshalb auch frei 
an die Sowjetunion verkauft wer­
den.

Im letzten Jahr hat uns das 
Aiißenhandelsmin i s t e r i u m der 
UdSSR eine Liste von 33 Betrieben 
übergeben, die im Westen gekauft 
werden sollten. 32 von ihnen könn­
ten durch die USA geliefert werden, 
einschließlich der gesamten Aus­
rüstung und der Steuerungssyste­
me. Sie würden den neuen Produk­
tionen entsprechen, die in den Ver­
einigten Staaten in diesem Jahr in 
Betrieb genommen werden.

Indem wir unsere Möglichkeiten 
berücksichtigen, arbeiten wir aktiv 
am Ausbau des friedlichen Handels", 
betont^, der Minister anschließend. 

triebs dem bevorstehenden VI. Par­
teitag der KPV.

Durch die fünfjährige sowjetisch- 
vietnamesische Zusammenarbeit bei 
der Erkundung und Gewinnung von 
Erdöl und Erdgas im Kontinen­
talschelf im Südteil Vietnams wur­
den die Voraussetzungen für die 
Entwicklung einer neuen Branche 
der nationalen Industrie — der Ge­
winnung und Verarbeitung von 
Erdöl — geschaffen. In diesem Jahr 
hat man hier bereits Zchntausende 
Tonnen vietnamesisches Tanköl ge­
fördert 

den beachtliche Ergebnisse erzielt.
Gegenwärtig werden hier jährlich 

mehr als 15 000 mit Dieselmotoren 
ausgestattete Autobusse und Obus­
se gebaut. Maschinen mit dieser 
Betriebsmarke sind in etwa fünfzig 
Ländern gut bekannt, in die der Be­
trieb seine Erzeugnisse ausführt.

ihre unverzügliche Einstellung ge­
fordert.

Die Arbeit der Tagung hat über- . 
zeugend gezeigt, daß das Problem 
der Auslandsschulden heute eiges 
d?r akutesten Probleme der Welt­
wirtschaft ist. Die meisten Delega­
tionen sprachen sich für ein politi­
sches und globales Herangehen an 
dieses Problem im Zusammenhang 
mit der Durchsetzung der Ziele der 
neuen internationalen Wirtschafts­
ordnung, für uneingeschränkte Res­
pektierung des unveräußerlichen 
Rechtes eines jeden Staates aus,, 
sein Wirtschaftssystem selbst -zu 
wählen. Davon zeugt die Billiguhg 
der Resolution über die Festigung 
der internationalen wirtschaftlichen

Freiheitsdorf“ in den USAEin „
Die Lage mit den Wahlrechten im 

amerikanischen Süden erinnere sehr 
an die Apartheid in Südafrika, sag­
te der Priester Benjamin Chayvice, . 
ein namhafter Kämpfer für die 
Rechte der Negerbevölkerung in den 
USA. Ein Beispiel dafür seien die 
Ereignisse im Bezirk Fayett, Staat 
Tennessee, die zu einer Arena des 
Kampfes der Neger für das Recht, 
an der Wahlkampagne teilzuneh­
men, geworden sind.

Provokatorisches Vorgehen
Die Situation an der nikaragua­

nisch-honduranischen Grenze bleibt 
weiterhin gespannt. Die Botschaft 
der Vereinigten Staaten in Hondu­
ras hat zugegeben, daß die Verle­
gungen von Militärangehörigen, 
Flugzeugen und Kampftechnik an 
die nikaraguanische Grenze fortge­
setzt werden. Die Führung der hon­
duranischen Armee erklärte, daß 
amerikanische Kampfhubschrauber 
honduranische Militäreinheiten in 
Gebiete nahe der Grenze zu Nikara­
gua verlegen.

Die militärischen Manöver werden 
persönlich von US-Gcneral John 
Galvin. Kommandeur des südlichen 
Militärbezirks der USA, kontrolliert.

D?r Zeit voraus
SOFIA. Die besten Arbeitskollek- 

tive der Republik melden die vor­
fristige Erfüllung der Aufgaben 
des ersten Jahres des neunten Plan­
jahrfünfts. Zu den Schrittmachern 
zählen 3 000 Arbeiter sämtlicher 
Zweige der materiellen Produktion 
des Bezirks Gabrovo, darunter 
auch das Kollektiv der Kautschuk­
abteilung in Drjanovo, die Mecha­
nisatoren von Trjavna, die Maschi­
nenbauer von Gabrovo. Der Indu­
strie- und Montagebetrieb in Vraca 
arbeitet bereits für das Konto des 
neuen Jahres. Den größten Beitrag 
zum gesamten Erfolg dieses Kollek­
tivs leistete die Brigade von Geor­
gi Lecharski, die am Bau der Ener­
gieblöcke Nr. 5 und Nr. 6 im 
Atomkraftwerk Kozloduj eingesetzt 
ist. Bis Ende Dezember wird der 
Betrieb zusätzliche Montagearbei­
ten für 700 000 Lewa verrichten.

Entsprechend 
den Höchststandards
BUDAPEST. Den höchsten Stan­

dards entsprechen die Erzeugnisse 
des Kombinats „Kaola“, des landcs- 
größten Betriebs für haushaltschemi­
sche und Kosmetikartikel. Zur Zeit 
werden hier mehr als 800 Arten 
verschiedener Erzeugnisse herge­
stellt. In den letzten Jahren haben 
die Kosmetika aus diesem Kombi­
nat 30 Höchstpreise auf internatio­
nalen Messen und Ausstellungen 
gewonnen. Die Erzeugnisse mit der 
Marke des Kombinats sind zur Zeit 
in 20 Ländern der Welt gut be­
kannt, darunter auch in der UdSSR. 
Der Gesamtwert der Exportlieferun­
gen des Kombinats an die UdSSR 
erreicht 5 Millionen Rubel.

Die Delegationen der sozialisti­
schen und der nichtpaktgebundenen 
Länder agierten auf der Tagung im 
Geiste des Strebens nach der Zu­
sammenarbeit, deren Ziel in der 
Normalisierung der Wirtschaftsbe­
ziehungen im Interesse aller Staaten 
wäre. Anders sah die Position ei­
ner Reihe der führenden westli­
chen Mächte und in erster Linie 
der USA aus. Unansehnlichen poli­
tischen Erwägungen zuliebe ver­
zichteten sie auf Konstruktivität 
und Bereitschaft zur Zusammenar­
beit. Sie waren bemüht, die Annah- 

.' men der überaus wichtigen Doku- 
i -rn?nte auf diesem Gebiet zu verhin- 
• dem, und weigerten sich, die Reihe 
। von bedeutenden Resolutionen zu 

unterstützen.

Mitte der 60er Jahre hatte die 
Negerbevölkerung dieses Bezirks 
nach einem hartnäckigen Kampf 
erstmalig in der Geschichte das 
Recht erkämpft, sich zur Teilnahme 
an den Wahlen registrieren zu las­
sen. Aber auch heute wurden sie 
von den örtlichen Rassisten Drohun­
gen und Repressalien ausgesetzt, so­
bald die ersten 1 200 Personen von 
den 9 000 Negern, die im Bezirk 
Fayett leben, sich als potentielle 
Wähler registrieren ließen. Die Ras­

Galvin war aus Panama kommend 
in Honduras cingetroffcn.

Wie die, Nachrichtenagentur Nue- 
va Nicaragua betont, haben die­
se amerikanischen Manöver wie 
auch die Bombenangriffe auf Ort­
schaften des Landes zum Ziel, die 
Tätigkeit der Kontras zu aktivieren.

A
Zerstörte Häuser und Geschoß- 

richter sind die Folgen eines Bom­
benangriffs auf die nikaraguanische 
Ortschaft im Departement Jinotega.

Der Angriff erfolgte am vergan­
genen Sonntagsnachmittag während 
eines Gottesdienstes, berichtete der

Wenn die Maske vom 
Gesicht gerissen ist

Vor fünf Jahren, am 9. 
Dezember 1981, ist die 
vom USA-Prâsidenlen un­
terzeichnete Re jol ution 
Nr. 12 333 über Spezial- 
operatlonen in Kraft ge­
treten. Ihr Wesen läßt sich 
kurz in folgenden Worten 
fassen: Spezialoporationen 
sind Operationen, die ge­
gen andere Länder zur 
Durchsetzung der außen­
politischen Ziele der USA 
unternommen worden. Sie 
sollen so geplant werden, 
daß die Rolle der USA- 
Regierung darin nicht 
sichtbar oder wenigstens 
nicht publik wird.

Der mitellamerikanische 
Konflikt, der sogenannte 
Irangate-Skandal, der nicht 
nur weiterhin Kreise zieht, 
sondern noch größer wird,

Die Kriegsgefahr bannen
Im Falle eines Kernwaffenkrie­

ges wird nicht nur die Menschheit 
untergehen, alles Leben in seinen 
unzähligen Formen wird ausge­
löscht. Das stellte der namhafte bra­
silianische Schriftsteller und Träger 
des Lcninpreises „Für die Festigung 
des Friedens zwischen den Völ­
kern” Jorge Amado auf einer Pres­
sekonferenz in Havanna fest.

Der Leiter der Jury des Spiel­
filmwettbewerbs des 8. internationa­
len Festivals des neuen lateiname­
rikanischen Films würdigte die 
Initiativen, die von der Sowjet­
union im Internationalen Jahr des 
Friedens unterbreitet wurden. „Ich 
kenne die Sowjetunion gut und 
kann bezeugen, daß die sowjeti­
schen Menschen aufrichtig nach 
Frieden streben", erklärte er. „Das 
Volk dieses Landes hat bei der 
großen Schlacht gegen die .braun- 
ne Pest' immense Verluste erlitten 
und weiß die Möglichkeit gut zu

Vor wichtigen Aufgaben
Die 10. Jahresversammlung des 

Amerikanisch-Sowjetischen Handels* 
•und Wirtschaftsrates (ASTEC) hat 
in New York mit einer Plenarsit­
zung begonnen. Dem Rat gehören 
mehr al^ 119 sowjetische Außen­
handels-, Industrie- und For­
schungseinrichtungen, Unionsmini­
sterien sowie 260 amerikanische 
Gesellschaften an, auf-die 25 P o- 
zènl des Bruttosozialprodukts der 
USA entfallen.
' Die Teilrtehmer der Versammlung 

sisten konnten es nicht zulassen, 
daß auch nur ein einziger Schwar­
zer eine Wahlfunktion innehat. 700 
Landarbeiter erhielten Kündigungs­
schreiben und wurden aufgefordert, 
die Landstückc ihrer Arbeitsgeber 
zu räumen.

Als Protest gegen diese schreien­
de Ungerechtigkeit haben mehr als 
30 Familien auf dem nur 300 Acre 
großen Landstück eines Neger-Far­
mers eine Zcltsiedlung aufgebaut 
und •sie als „Freiheitsdorf" bezeich­
net. „Wir wurden 95 Jahre lang un­
terdrückt“, sagt S. Franklin, ein 
Diener der schwarzen Gemeinde. 
„Die Herren wollen uns nicht zu

Koordinator des Sandinistischen 
Komitees zur Verteidigung der Re­
volution, Cesar Blandon, vor in- 
und ausländischen Journalisten, die 
am Ort des Geschehens weilten. Als 
die Einwohner des Ortes die Ma­
schinen • erblickten. crgiiffen sie so­
fort die Flucht. Wie Cesar Blandon 
weiter informierte, haben die Bom­
ber die Siedlung dreimal angeflo- 
gen. Sieben Menschen wurden ver­
wundet. darunter zwei Kinder. De.n 
Journalisten wurden Teile amerika­
nischer Bomben gezeigt, die wäh­
rend des Angriffs verwendet wur­
den.

Dieser Bombenangriff auf friedli­
che nikaraguanische Siedlungen, so

der Fall Eugene Hasenfuß, 
der starkes Echo in Latein­
amerika ausgelöst hat, die 
Provokationen gegen Li­
byen — das sind alles Be­
weise dafür, daß das Wei­
ße Haus seiner Direktive 
strikt folgt.

Die erwähnten Tatsachen 
zeugen wie auch andere 
davon, daß der außenpoli­
tischen Tätigkeit Washing­
tons nicht das Streben zu­
grunde liegt, auf fried­
lichem Wege zu einer ge­
genseitig annehmbaren Lö­
sung zu kommen, sondern 
subversive Operationen, 
deren Ziel darin besteht, 
diese Probleme nur 
weiter zu verschärfen und 
die ohnehin explo­
sive Situation weiter zuzu­
spitzen. Mehr noch: Alle

diese Aktionen sind kein 
Zufall oder „Fehler”, wie 
Ronald Reagan Irangate 
darzusfellen sucht. Es sind 
von ihm selbst legitimierte 
und geplante Operationen. 
Dio amerikanische Admi­
nistration ist dabei nur um 
eines besorgt — daß nichts 
von den Operationen be­
kannt wird. Und wenn 
doch, dann keinesfalls et­
was zugeben.

Einerseits wollen die 
USA die ganze Welt da­
von überzeugen, daß sie 
keinen Terrorismus prakti­
zieren, daß ihre „Mission" 
darin besteht, eine Welt zu 
schaffen, in der es keinen 
Platz für terroristische Ge­
walt geben würde. Ande­
rerseits aber greifen sie 
bei jeder Gelegenheit zum

schätzen, im Frieden zu arbeiten 
und die Kinder großzuziehen.“

„Das Volk der Vereinigten Staa­
ten will ebenfalls keinen Krieg", 
sagte Amado. „Wichtig ist aber, 
daß die Führung dieses Landes den 
Wunsch der Amerikaner, in Frieden 
zu leben, mit konkreten Schritten 
erwidert. Es ist ein Verbrechen, das 
Wettrüsten auf den Weltraum aus­
zudehnen. , Man darf die schöne 
Sternenwelt nicht in den Dienst des 
Todes stellen.“ ,

Auf Nikaragua eingehend, be­
tonte Jorge Amado, der einzig mög­
liche Ausweg aus der Krise in Mit- 
tclamerika ist eine friedliche Lö­
sung aller Probleme der Region. 
Das Volk der sandinistischen Re­
publik wie auch eines jeden ande­
ren Landes habe das legitime Recht 
auf Selbstbestimmung und Aufbau 
eines neuen Lebens im Frieden, sag­
te der Schriftsteller.

nahmen eine vom sowjetischen De­
legationsleiter, Außenhandelsmini- 
sfer, B. Aristow, verlesene Gruß­
adresse des Generalsekretärs des ZK 

• der KPdSU, M. S. Gorbatschow, mit
Beifall auf. Der Minister hob her­
vor, daß die wichtige Aufgabe von 
ASTEC darin besteht, die gegensei­
tige Verständigung und die gesam­
ten Beziehungen zwischen den bei­
den Ländern zu fördern und d?m 
Frieden und der schöpferischen Ar­
beit zu dienen.

den Wahlen zulassen. Was bleibt 
uns noch außer Protest übrig?"

Die Frage des Wahlrechts für 
die Neger bleibt in diesem Bezirk 
bis jetzt ungelöst. Inzwischen ist 
der Fall ans Gericht übergeben wor­
den. Vorläufig aber sind Dutzende 
Menschen, darunter auch Kinder 
und Greise genötigt, in den kalten 
Zelten des „Freiheitsdorfes" zu 
hausen.

Unsere Bilder: Unter solchen Be­
dingungen müssen die Familien der 
Landarbeiter wohnen; Aufschlagen 
einer weiteren ähnlichen Behausung.

Fotos: TASS

der stellvertretende Chef des Gene­
ralstabs der Sandinistischen Volks­
armee Javier Carrion, ist ein Aus­
druck der weiteren Eskalation der 
amerikanischen Aggression gegen 
die Republik. Diese Aktionen seien 
vom • Gefechtsstand der amerikani­
schen Truppen auf dem Stützpunkt 
der G1A Palmerola in Honduras aus 
gelenkt worden.

Nach dem Angriff nahmen die 
Maschinen Kurs auf die im Norden 
der Republik gelegene Stadt Jala­
pa, fuhr Javier Carrion fort. Da 
sie sich anschließend über dem 
honduranischen Territorium befan­
den. hätten sie nicht mehr beobachtet 
werden können. Man habe allen 
Grund anzunehmen, daß an dem 
Luftangriff amerikanische Flugzeuge 
teilnahmen, weil die „Kontras“ über 
keine Maschinen dieses Typs ver­

Terror — denn genau so 
werden sie Spezialopora- 
fionen von der internatio­
nalen Öffentlichkeit bewer­
tet.

Und wie soll man die 
immer häufiger werdenden 
Überfälle auf Vertretungen 
gesellschaftlicher Organisa­
tionen bewerten, die sich 
für die Einstellung des 
unerklärten Krieges gegen 
Nikaragua und der ameri­
kanischen H:lfe für die 
Kontras einsefzen? So 
drangen vor kurzem „Un­
bekannte" in die Vertre­
tung des „Zentrums für 
Entwicklungspolitik” in 
Washington ein, die Infor­
mationen über Verletzun­
gen amerikanischer Ge­
setze bei der Versorgung 
von Kontras mit Waffen 
und Finanzen sammelt. Da­
bei wurde die gesamte 
Dokumentation über Ope­
rationen entwendet, bei 
denen die in Nikaragua 
agierenden Banden per 
Luft mit Waffen beliefert 
wurden.

Anatoli MEDWEDENKO, 
TASS-Kommentator

PARIS. Der Kalinga-Preis 1986 
für die populärwissenschaftliche 
Darstellung naturwissenschaftlicher 
Probleme ist dem Vorstandsvorsit­
zenden der sowjetischen Gesell­
schaft „Snanijc", Nikolai Bassow, 
Mitglied der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR, und Professor 
David Suzuki aus Kanada in Pa­
ris verliehen. Der Kalinga-Preis 
wurde 1951 gestiftet. Kalinga war 
ein Staat, der sich auf dem Terri­
torium des modernen Indien be­
fand und in dem Wissenschaft und 
Kunst ihre Blütezeit erlebten.

Unter den Preisträgern sind pro­
minente Wissenschaftler.

KABUL. In der an Afghanistan 
angrenzenden Nordprovinz Paki­
stans kommt es zu immer neuen be­
waffneten Zusammenstößen zwi­
schen Abteilungen der Pashtuncn- 
stämme und Banden afghanischer 
Konterrevolutionäre. Wie die Nach­
richtenagentur Bakhtar berichtet, 
nahmen Kampfformationen der 
Stämme bei der Ortschaft Lakatija 
aus Granatwerfern ein großes Mu­
nitionsdepot der konterrevolutionä­
ren Banditen unter Beschuß. Durch 
Detonationen von Angehörigen der 
Kampfformationen der Stämme ge­
legter Minen sei eine Fahrzeugko­
lonne der Konterrevolutionäre ver­
nichtet worden. Dabei seien mehrere 
Banditen getötet und viele verletzt 
worden.

MADRID. Die Militärjunta in 
Santjago hat den Ausnahmezustand 
in einigen Gebieten Chiles um 90 
Tage verlängert, meldet EFE. In 
diesen Regionen haben die Behör­
den das Recht, die Bewegungsfrei­
heit .der Bürger einzuschränken so­
wie Versammlungen zu verbieten. 
Erst vor wenigen Tagen war der 
Belagerungszustand im Raum der 
Hauptstadt und in fünf weiteren 
Regionen des Landes um weitere 
30 Tage verlängert worden. Nach
Angaben der spanischen Nachrich­
tenagentur wurden zugleich die 
Maßnahmen gegenüber den Massen­
medien verschärft. Ihnen wurde ver­
boten, über „Terrorakte" einzelner 
Personen und Organisationen so­
wie über „Verbrechen innerhalb des 
Landes“ zu berichten, „die gegen 
die Sicherheit des Staates gerichtet 
sind“.

Symposium über 
Sicherheit eröffnet

Ein internationales Symposium 
über globale Sicherheit bis zum 
Jahr 2000 ist in Florenz eröffnet 
Worden. Auf dem Treffen, das im 
Rahmen des UNO-Friedensjahrcs 
auf Initiative des Abrüstungsaus­
schusses der Vereinten Nationen 
und des italienischen Forums für 
Probleme von Krieg und Frieden 
stattfindet, spielen Fragen der Rü­
stungsbegrenzung nach Angaben 
der Veranstalter eine große Rol­
le.

Der Stellvertreter des Außenmi­
nisters der UdSSR A. Adamischin 
hob in seiner Ansprache hervor, daß 
in der Deklaration von Delhi nicht 
nur die Konzeption eines zuverläs­
sigeren und gerechteren Friedens 
dargelegt ist, sondern auch konkre­
te Wege dazu abgesteckt sind. Die 
Sowjetunion sei der Ansicht. daß 
ein neues Denken, ein neues Heran­
gehen an die Realitäten der Welt 
von heute erforderlich ist. Die So­
wjetunion tritt entschieden gegen 
das Wettrüsten und gegen dessen 
Ausdehnung auf den Weltraum auf. 
Das Gipfeltreffen von Reykjavik 
führte vor Augen, daß man eine 
radikale Reduzierung der Kernwaf­
fen und in Zukunft deren vollstän­
dige Beseitigung erreichen kann, 
sagte der Minister.

fügen. Die verbrecherischen Aktio­
nen gegen Nikaragua zeugten da­
von, daß amerikanische Truppen di­
rekt in den Krieg gegen Nikaragua 
verwickelt sind. Javier Carrion sag­
te ferner, daß sich gegenwärtig bis 
zu 3 000 Konterrevolutionäre auf 
dem honduranischen Territorium be­
finden. Sie bereiteten sich darauf 
vor, ihre terroristischen Aktivitäten 
gegen die Republik mit Hilfe ame­

rikanischer Militärberater zu verstär­
ken. Vorige Woche sei es im 6. Mi­
litärbezirk zu 28 Kämpfen gegen 
Somoza-Banden gekommen. Dabei 
seien 81 Konterrevolutionäre getö­
tet und rund 180 verletzt worden. 
Die Vorbereitungen an der nikara­
guanisch-honduranischen Grenze 
zeigen, daß die USA in nächster 
Zeit in den Krieg gegen Nikaragua 
direkt eingreifen können, betonte 
Javier Carrion.
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Die Wahrheit sagen, aber die reine
Das Dramenthcater „A. Ostrow­

ski1* in Uralsk hat in diesem Herbst 
seine 127. Spielzeit eröffnet. Und 
die 126. Saison ging in die Geschich­
te damit ein, daß dem Künstlerkol- 
lcktiv der zweite Platz im Unions­
wettbewerb der Theater und Büh­
nenunternehmen zugesprochen wur­
de. Das ist erfreulich, doch 
auch verantwortungsvoll, denn 
in Führung gehen, ist im­
mer leichter, als sich an 
der Tabellenspitze zu behaupten. 
„Die Zeit verlangt von der Kunst 
Aktivität, energisches Vorgehen, 
Zivilcourage", sagt Jan Pandshari- 
di, der Hauptrcgisscur des Thea­
ters.

„Konflikte lassen sich nicht um­
gehen, und cs gibt kein Niemand­
land, in das man vor ihnen,—_und, 
wenn Sie wollen — vor Tragödien 
ausweichen könnte, vor Tragödien, 
die rcel sind, und die man wirklich 
aufs Niveau der Kunst erhoben 
hat Die Zeiten belangloser Ge­
spräche von der Bühne aus, die zu 
nichts verpflichteten, sind vorbei. 
Die Aufgabe ist nicht einfach, und 
deren Losung setzt nicht nur ein 
aktuelles Bühnenstück voraus, son­
dern verlangt auch neue Darstel­
lungsformen der echt künstleri­
schen, reinen Wahrheit"

Das Schauspiel „Defizit" (nach 
dem Roman des bekannten iasacb-

KuHurmosaik

Ausstellung ging 
auf Wanderung
Die Mitarbeiter des üralsker 

Heimatmuseums besuchten mit ei­
ner Wanderausstellung das Kollek­
tiv der Erkundungsarbeiter auf dem 
Gaskondensatvorkommen Kara- 
tschaganak. Die Bohrer aus den 
Brigaden Sharylgassow und Lap­
schin machten sich mit der thema­
tischen Exposition zum 70. Jahres­
tag des Großen Oktober vertraut

Die Erkundungsarbeiler überreich­
ten ihrerseits dem Museum einige 
Dokumente und Fotos für die um­
fangreiche thematische Exposition 
„Karatschaganak gestern und heu­
te“.

Agitationsbrigade 
bei den Hirten

Mit einem unterhaltsamen • Pro­
gramm bereiste die Agitationsbri­
gade der Landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation des Gebiets Taldy- 
Kurgan zehn Hirtenbrigaden. Die 
Laienkünstler Baimukaschewa, Pin- 
tschenina, Jerbossejenowa, Scho- 
kajewa und Bogdanowa wurden 
überall herzlich auf genommen.

Der Stolz 
der Dorfbewohner

In den zwölf Jahren des Beste­
hens des Volksensembles „Ulytau" 
aus Sary-Arka, Gebiet Dsheskas- 
gan, ist das Kollektiv sehr viel auf 
Gastspielreisen gewesen. Man kennt 
es in den Zentren aller Unionsre­
publiken sowie in der DDR, der 
BRD und in Island. Zur Zeit reist 
es mit einem neuen Programm 
durch den Rayon. Sein Repertoire 
umfaßt alte kasachische Volkslieder 
und Tänze sowie Werke moderner 
kasachischer, russischer und auslän­
discher Komponisten.

Feste Freundschaft
Mit einem Festkonzert des Kasa­

chischen Abai-Opernhauses und des 
örtlichen Folkloreensembles „Po- 
ruschka“ wurde im Dorf Turgen, 
upweit von Alma-Ata, das neue 
Kulturhaus eingeweiht. Die Berufs­
schauspieler haben Patenschaft über 
die russische und die türkische Fol­
klorekapelle übernommen, sie hal­
fen auch, im neuen Kulturzentrum 
ein Bühnen- und ein Tanzstudio zu 
gründen, an denen sich Lehrer. 
Tierzüchter, Mechanisatoren und 
Schüler beteiligen.

staner Schriftstellers Iwan 
Schtschegolichin) brachten die 
Künstler in Uralsk als erste in der 
Republik auf die Bretter. Sein Held, 
der Chirung Malyschew, durfte 
manche Freuden erleben, mußte 
aber auch sein Mißgeschick voll 
auskosten. Wiederholt versetzte ihm 
die Wirklichkeit harte Schläge, doch- 
geht er auf keinen Kompromiß mit 
dem Gewissen ein. Bis zuletzt bleibt 
er ehrlich und prinzipientreu. Übri­
gens muß man das selbst gesehen 
haben, um den wahrhaft schöpferi­
schen Erfolg des Theaters würdigen 
zu können.

Das Schauspielerkollektiv arbei­
tete begeistert am literarischen 
Stoff, indem cs ihn schöpferisch 
umgestaltetc und den dramatischen 
Charakter des Themas dabei ver­
schärfte. Besonderen Anklang fan­
den beim Zuschauer die Gestalten, 
dargestcllt von J. Dubcnko, A. Dc- 
machina und von der jungen 
Schauspielerin E. Kaprantschikowa. 
Die Lehrerin Valentine Becker, De­
putierte# des Obersten Sowjets der 
Republik, äußerte sich über ihren 
Eindruck von dieser Aufführung 
mit folgenden Worte. „Ins Absolu­
te erhobene Prinzipkiilreue— nach 
diesem Gesetz lebt der Hauplheld 
der Vorstellung, Chirurg Maly­
schew. Der Künstler schuf die Ge­

Ein geschicktes Beinstellen, ein energischer Wurf — und die Flinte des 
Begleitmannes ist in den Händen von Lewan Tediaschwili — des zweifa­
chen Olympiameisters im Freistilringen... Gemeinsam mit dem Exweltmei- 
sfer im Radsport Omar Pchakadse und mit den Welt- und Europameistern im 
klassischen Ringen Michail Saladse und Awtandil Maisuradse wirkt er im 
zweiteiligen Geschichfs- und Abenteuerspielfilm „Chareba und Gogia" mit. 
Der neue Streifen des Filmstudios „Grusia-Film" ist eine künstlerische Inter­
pretation reeller historischer Ereignisse.

Unser Bild: Die Haupfhelden des neuen Films „Chareba und Gogia" 
die Exweltmeister Lewan Tediaschwili (rechts) und Omar Pchakadse.

Foto: TASS

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Die unberechenbare Was Marilis
Es ist Sommer, Wald und Feld 

stehen in voller Pracht Sonnabends 
und sonntags ziehen Tausende Men­
schen unserer Großstadt an die 
stadtnahen Seen zur Erholung. Es 
ist ja wunderschön, wenn man am 
Wochenende Seebäder nehmen und 
dann auch unter saftigen Birken 
oder hohen dichtbenadelten Kiefern 
atmen, oder in der Sonne liegen 
kann. Kein Wunder, daß Vetter Kon­
rad es ernst meinte, als er diesmal 
in seine Wohnung trat.

„Mach dich zurecht, Mottr", sagte 
er eifrig. „Morge geht's los!“ Die 
Alte war gerade beim Klößekochen, 
sie wischte ihre teigbeschmierte 
rechte Hand ab und fragte: „Was 
geht los?“

„’s geht naus an unsem See, aus­
ruhe“, erklärte Vetter Konrad, „un 
als erschte fahm bloß die leitende 
Genosse..." Wäs Marilis überlegte.

„Ich sei kaan leitender Genosse, 
und do hun ich ach do drauß nix 
verloren“, gab sie dann zur Ant­
wort, „ich ruh mich drhaam aus.“

„Schwätz net gleich so“, herrsch­
te sie der Alte an, „wenn du kaan 
leitender Genosse bist, do sei ich 
aanr, un du bist ma Fraa. Wu ich 
higeh, mußte aach mit.“

„O net, so hatte mr uns net ab- 
gsproche, wie mr ghéirat hun", sag­
te Wäs Marilis. „Was soll ich an 
den See, wu s Wasser noch eiskalt 
is un allcgebot un gleich widr reg­
ne tut, Du willst mich woll dort 
vrfriere losse?“ 

V erkehrssünder
Er hielt ihren Wolga an, grüßte' 

zackig, wobei er die Hand zum 
Mützenschirm hob, und verlangte 
höflich ihren Führerschein.

„Wozu denn?“ fragte sie ehrlich 
verwundert.

„Sie haben gegen die Verkehrsre­
geln verstoßen.“

„Woher wissen Sie denn das?“
„Hab’s eben mit eigenen Augen 

gesehen. Also bitte, Ihren Führer­
schein.“

„Wer sind Sie überhaupt, daß ich 
ihn Ihnen zeigen sott?"

„Ich bin Verkchrsmilizlonär.“
„Woher weiß ich, ob das auch 

stimmt?“
„Ich bin doch in Uniform.“

„Das besagt noch gar nichts. Vor 
zehn Jahren hat meine Freundin 
auch einen in Uniform kennenge­
lernt.“

„Reden Sie nicht soviel herum, 
zeigen Sie mir Ihren Führerschein.“

„Ich wollte Ihnen nur beweisen, 
daß der Uniform auch nicht immer 
zu trauen ist.“

„Na, schön, hier ist mein Dienst­
ausweis!“

„Warum nicht gleich so? Aha, Sie 
heißen Kochischkinl“

„Koshischkin heiße ich.“
„So? Das ,sh* sieht ganz wie ’n 

,ch* aus. Also Koshischkin heißen 
Sie. Sehen dem Foto aber gar nicht 
ähnlich. Wie kommt das?“

„Weiß ich nicht Ich habe keine 
Mütze auf.“

„Dann nehmen Sie mal die Müt­
ze ab. Sol Sehen Sie mich anl 
M-m-m, na ja, ein bißchen ähnlich 
sind Sie schon. Wie alt ist das Fo­
to?“

„So sieben Jahre."
„Klar, in Ihrer Jugend waren Sie 

übrigens netter als jezt.“
„Schluß jetztl Geben Sie mir mei­

nen Ausweis zurückl“
„Warum so nervös? Wenn er nicht 

gefälscht ist, brauchen Sie sich doch 
gar nicht zu ängstigen.“

„Ich habe keine Zeit, ich bin kn 
Dienstl“
„Glauben.Sie etwa, ich hab’ Zeit?

Ich fahre auf den Markt, dann muß 
ich zur Schneiderin, dann meine 
kranke Tante besuchen und meinen 
Mann anrufen, dann..."

„Also bitte, geben Sie mir schon 
meinen Ausweis zurückl Sehen Sie 
was für eine Verkehrstockung Sie 
verursacht haben!"

„Ich??? Hab’ ich Sie angehalten 
oder Sie mich?"

„Na gut, ich Sie. Geben Sie mir 
sofort meinen Ausweis, ich will Sie 
nicht länger aufhalten."

„Recht sol Hier haben Sie Ihren 
Ausweis, und daß Sie mir nie wie­
der so den Verkehr aufhalten, ver­
standen?"

Iwan MARTJANOW

stalt eines offenherzigen, verständ­
lichen Menschen, mit festen Über­
zeugungen, die nichts mit Maxima- 
lismus gemein haben. In einem ist 
er übrigens doch Maximalist — in 
den Anforderungen gegen sich 
selbst Daher stammt auch sein 
Recht, das Leben auf eigene Art zu 
konstruieren und es nach eigenem 
Begriff zu gestalten. Gäbe es doch 
mehr solcher Vorstellungen, die 
kein süßlich gestaltetes Leben, son­
dern ein tagtägliches Zwiegespräch 
mit dem eigenen Gewissen zeigen."

Aufführungen, die vor ausver­
kauftem Hause stattfinden, gibt es 
im Repertoire des Künstlerkollek­
tivs nicht wenig. Das sind die zum 
XVI. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans anbe- 
raumte Vorstellung „Dies ist mein 
Schicksal“, die erste Arbeit des 
neuen Regisseurs A. Urbanowitsch 
sowie die Vorstellung nach einem 
Stück von Alexander Dumas. Hier 
die Äußerung einer Zuschauerin, 
aus Tscherkassy, wo das Theater 
im Sommer zu Gastspielen weilte: 
„Ich bin Ärztin von Beruf, doch lie­
be ich sehr das Theater. Beson­
ders möchte ich Eure Jugendvor- 
stcllung nach A. Dumas hervorhe­
ben. Sie ist großartig, funkensprü­
hend und dynamisch. Das Theater 
in Uralsk verfügt über talentierte 
junge Kräfte, folglich hat es auch

Vetter Konrad blieb die Spucke 
weg. Hatte er ihr denn nicht schon 
tausendmal erzählt, daß die Werk­
leitung und die Gewerkschaft, de­
ren Vorsitzender er war, hübsche 
Häuschen, einen Speisesaa! und 
eine Bootstation bauen ließen, da­
mit man sich dort gut erholt ,

„Dort gehste net zugrund, mach 
dr ka Sorge“, redete er auf seine 
Frau ein.

„Ich mach mir ach kaane, ewr 
mitfahrn tu ich net“, schnitt Wäs 
Marilis ab, „'s gebt sichr widr Re­
ge.“

„Ich fahr, un wenns Kuhblatter 
regent!“ johlte jetzt der Alte, ,,‘s 
Fiesmatendcmache hot e End. Du 
denkst woll, *s wär e Pläsier, wenn 
se mr uf jedr Beratung vorhalle, ich 
wär niemols drbei?“

Die Alte war still, denn was ihr 
Mann da gesagt hatte, war wirk­
lich wahr; er drückte sich, wo er 
nur konnte. Aber dennoch schoß sie 
ihre giftigen Pfeile gegen Konrad.

„Du werschts jo wisse, wos de 
als leitender Genosse zu to host", 
sagte sie ironisch, „du sehst jo arig 
gern wie sich die halbnackige 
Weibsleit ufm Sand dort romwälg- 
re...“

„Herrgott, wos forn erbärmliche 
Dischkosch?" schrie jetzt Vetter 
Konrad böse, wobei er seine Frau 
so anblitzte, als ob er sie fressen woll­
te. „Du kannst doch meinetwegen 
die Mannsleit auch wahnsinnig 
mache, wenns de nausfahrst. Schä- 

eine Zukunft. Ich freue mich auf­
richtig für Euch."

Ja, es stimmt: In diesem Theater 
werden neue Vorstellungen gebo­
ren, und neue Künstlernamen er­
werben guten Ruf. Und doch ist 
man hier mit dem Geleisteten nicht 
befriedigt — weder sind es diejeni­
gen, die die Aufführungen schaffen, 
noch die, die sie sich ansehen: Wah­
re Entdeckungen gibt cs dabei nur 
wenig. Weil leider nicht alle die 
Caurage aufbrachten, die Dinge 
beim rechten Namen zu nennen, 
volle und nicht halbe Wahrheit zu 
sagen. Folglich war das, was man 
dem Zuschauer bot, schon nicht 
mehr echte, sondern nur „halbe 
Kunst“

Auch die Uralsker Truppe hat 
diese Sünde gegenüber den Zu­
schauern leider begangen. Ein be­
merkenswertes Ereignis der neuen 
Spielzeit soll, nach der Schätzung 
des Theaterdirektors Viktor Turpo- 
jan, das Schauspiel des örtlichen 
Autors Wladislaw Urichin werden. 
Es heißt „Das ist doch unser Land, 
Freunde!" Kompliziert war der Weg 
dieses Werks auf die Bühne. Nur 
mit Mühe konnte es die bürokrati­
schen Schranken durchbrechen. Re­
solut mußte das Ministerium für 
Kultur der UdSSR eingreifen; erst 
danach konnte das Stück ins Re­
pertoire auf genommen werden.

Der silberne Trompetenldang
Die klangvolle, tonreiche Blasmu­

sik wurzelt tief in der Vergangen­
heit Nach wie vor regt sie die fein­
sten Gefühle der Menschen an, führt 
sie in die reiche Welt der Töne ein. 
findet bei vielen von ihnen An­
klang. Was ist schon eine Parade 
oder eine Massenveranstaltung ohne 
Blasorchester?

Zu den leidenschaftlichen Freun­
den der Blasmusik gehört mit 
Recht Oleg Maier, Elektriker in der 
Produktionsvereinigung „Chim- 
prom“. Bereits in den jungen Jah­
ren hat er sich in dieses eigentüm­
liche Musikgenre verliebt. Oft kam 
er in den kleinen Raum der chemi­
schen Berufsschule in Gurjew, wo 
Gennadi Kurmangalijew mit dem- 
Blasorchester übte. Besonders gefiel 
ihm der silberne Klang der Trompe­
te, die stets die Hauptmelodie führ­
te.

„Willst es auch mal versuchen**, 
fragte ihn eines Abends Gennadi, 
der seine Neigung zur Blasmusik 
gemerkt hatte.

Die Beharrlichkeit, mit der Oleg 
an das Üben ging, imponierte dem 
Leiter. Immer komplizierter wurden 
die Aufgaben, immer schöner klang 
seine Trompete. Oleg arbeitete mit 
verdoppeltem Elan. Er wollte mög­
lichst viel von seinem Lehrer über­
nehmen, denn ihnen stand ja bald 
eine Trennung bevor — Oleg stand 
vor den Schlußprüfimgen an der 
chemischen Berufsschule und wußte 
schon, daß er nach Dshambul in 
die Produktionsvereinigung „Chim- 
prom“ fahren wird. Ob es dort auch

me brauchst« dich sicherlich net, 
unsr Herrgott bot dich net blei- 
digt."

Jetzt schlug’s ein. Wäs Marilis 
griff nach dem Besen und stürzte 
sich auf Vetter Konrad. „Du alter 
Lümmel, willst die eigne Fraa 
vrspotte—" Sie wischte sich eine 
Träne von der Wange, weil sie 
dachte, der Alte foppe sie. Denn sie 
war wirklich von ansehnlicher Kör­
perverfassung.

„Sieh, ich wer mich dort aus­
ziehe!“ schrie sie wutschnaubend, 
„du täst mitn eigne Weib e Kume- 
djespiel mache, du Narr. Ich fahr 
net, un basta.“

Herrje, kann die quatschen. Wie 
kann da die Welt noch bestehen, 
wenn die ureigene Frau einem im­
mer und ewig Knüppel zwischen die 
Beine wirft? Wer wird an den See 
fahren, wenn er als Gewerkschafts­
leiter nicht vorangeht— Kurzum, der 
Streit ging bis zu Vetter Konrads 
Abfahrt. Als er seine Siebensachen 
eingepackt hatte und zur Marktta­
sche griff, stellte sich Wäs Marilis 
in Positur.

„Net aus dr Trapp gehste“, sagte 
sie mit bebender Stimme, „däs tätr 
gfalle, alanig do drauf mitr fremde 
Weibsleit romscharwenzle, un ich 
kennt drhaam die vier Wänd ohgu- 
cke. Ich fahr mit, un wenns mich 
kost...“

Alles hatte sich Vetter Konrad 
vorgestellt und überlegt, aber so 
weit hatte seine Phantasie nicht ge-

Das Theater verfügt über eine 
Reihe von Werken der aktuellen 
Problematik — das sind das Stück 
von Rosow „Das Schwein­
chen" und «las von Saurjad- 
now — „Die Bronzephase". Das 
Theater bemüht sich, den Menschen 
über ihre Zeitgenossen, über aktive 
Persönlichkeiten zu erzählen, nicht 
auf Kompromisse eingehen, die zu 
handeln und Heldentaten zu voll­
bringen vermögen. Gelingt das den 
Schauspielern in Uralsk, dann sind 
die Theaterkarten bald vergriffen, 
und die Vorstellung findet vor aus­
verkauftem Hause statt. So ist das 
Resultat der mühseligen Kleinar­
beit.

Heute kommt die Verbindung des 
Theaters mit den Arbeitskollcktiven 
in Gang. Mit ihnen wurden Verträ­
ge unter der Losung „Verband der 
Arbeit und der Kunst“ abgeschlos­
sen; man eröffnete neue Zweigstel­
len des Theaters im Kulturhaus 
„Kolos", im Sowchos „Rasswet“, 
Rayon Priuralski, sowie im Kolchos 
„Put k Kommunismu", Rayon Se- 
Ijonowski, wo bereits seit 15 Jah­
ren eine ländliche Außenstelle des 
Theaters besieht. Die Kolchosbauern 
kommen oft selbst mit ihren Erst­
aufführungen nach Uralsk.

Am Vorabend der Eröffnung der 
diesjährigen Spielzeit weilte eine 
Gruppe von Schauspielern bei den 
Arbeitern des experimentalen Me­
tallwerks. Der Hauptregisseur des 
Theaters Jan Pandsharidi sprach 
über die Erstaufführung, mit der

Möglichkeiten geben würde, der 
Lieblingsbeschäftigung nachzuge­
hen? So oder anders wird er seiner 
Trompete treu bleiben, dessen war 
er sich sicher.-

Seitdem sind fast zwei Jahrzehn­
te vergangen. Oleg Maier ist für 
seine selbstlose Arbeit mehrmals mit 
Ehrenkunden ausgezeichnet wor­
den, sein Name steht im Ehrenbuch 
der Vereinigung. Er ist Vater von 
drei Kindern; der älteste Sohn wird 
in diesem Jahr die ächte Klasse be­
enden.

Die Familienpflichten und die 
verantwortungsvolle Arbeit nehmen 
ihn ganz in Anspruch. Jedoch hat 
er seine Lieblingsbeschäftigung 
nicht aufgegeben. Im Gegenteil, sei­
ne so knapp bemessene Freizeit wid­
met er der Blasmusik. Seit drei Jah­
ren ist er Leiter des Blasorchesters 
im Kulturpalast der Produktions­
vereinigung „Chimprom", in dem 
er schon mehrere Jahre spielt. In 
einem Orchester, das sich aus Mu­
sikfreunden verschiedener Altersstu­
fen und Berufes zusammensetzt, 
hängt viel vom Vorbild des Leiters 
ab, und zwar wie er sich selbst zu 
den Proben verhält und wie er es 
versteht, den Orchestermitgliedern 
die reiche Palette der Blasmusik bei­
zubringen.

Oleg hat schon mehrmals bewie­
sen, daß er gerade solch ein Leiter 
ist. Allein die drei Diplome erster 
Stufe, die sein Orchester in den letz­
ten drei Jahren bei den Gebietswett­
bewerben der Laienkünstler erwor­
ben hat, sprechen beredt von seiner

reicht nach all dem, was in den 
letzten Stunden vorgegangen war. 
Er war sicher, daß Marilis nicht 
mitfährt Sprachlos setzte er sich 
neben der Tür nieder.

„Gut“, sagte er schließlich, „ewr 
n Badeohzug?“

„Mach dr nar ka Sorge“, antwor­
tete Marilis ruhig, „do hoste fehlge- 
schosse...“

Ja, seine Frau war ein unbe­
rechenbares Wesen, niemals konnte 
man genau voraussehen, was sie 
wollte, wie sie ihren Mantel hän­
gen würde.

Nach der Rückkehr vom See sag­
te Vetter Konrad: „Na, wie wars, 
hotrsch gfalle?“

„Arig, ich sei wie neigborn“, ant­
wortete Wäs Marilis, „ich hätt net 
gdenkt dasses so schee wär. Dr 
Iwan Jegoritsch is doch n Mann 
mit Maniern—"

„Un du hotst Angst, s hät dich 
kaanr bmerkt?“ meinte Vetter Kon­
rad scheinheilig, „du kannst dich 
noch sehe losse.“

Jetzt lachte aber Wäs Marilis, daß 
die Tränen über ihre runden, ge­
röteten Wangen rollten.

„Der hot n Guck wie n Fuchs“, 
sagte sie nebenbei, „net alles, daßr 
aans vrschlinge tut, der alte Bock.“ 
Sie schüttelte den angegrauten 
Kopf und fragte: „Wann werdn 
widr nausgfahrn?"

„’s nächste Mol fahrt die Jugend", 
sagte Vetter Konrad kurz besonnen, 
„do kommste net an die Reihe..." 
Es klang verhängnisvoll.

„Schade; no, mr lewe je net dr 
letzte Tag.“, schlußfolgerte nichts­
destoweniger Wäs Marilis ganz zu­
versichtlich, „dr Summer is noch 
net vrbei...“

Klemens ECK

die Spielzeit eröffnet wird —
das Stück „Klinge lauter, Sieges- 
marschl" von W. Dobronrawow, 
M. Woronzow und W. Schalewitsch. 
Die Premiere dem 100jährigen Ge- ' 
burtstag des legendären Divisions­
kommandeurs Tschapajew und dem 
70. Jahrestag der Oktoberrevolu­
tion gewidmet. Es wurden Frag­
mente aus dem Schauspiel darge­
boten. Man stellte zahlreiche Fra­
gen an die Schauspieler L. Scha- 
poschnikow (der Tschapajew ver­
körpert), M. Kurbangalijew und 
W. Pelrilschenko, die an dieser Vor­
stellung mitwirken. Auf dem Tref­
fen berichteten die Volkskünstlern 
der Kasachischen SSR J. Wolodar­
skaja und der Schauspieler J. Du- 
benko über das Leben ihres Kol­
lektivs und ihre schöpferischen 
Pläne.

Das jetzige Ideal des Theaters in 
Uralsk ist die Gegenwart mit all 
ihren Problemen. „Der Schauspie­
ler wie auch der Theaterfreund brau­
chen die wahre Welt der Ideale und 
menschlicher Leidenschaften.“ Das 
sagte der Künstler Wladimir Kirst, 
als wir nach der Vorstellung „Klin­
ge lauter, Siegesmarsch!" über die 
Zeit, das Theater und die Schausnic- 
lerschicksale sprachen. Seine Wor­
te waren ein Widerhall jener Ideen, 
die auf dem Parteitag so leiden­
schaftlich behandelt wurden.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Uralsk

zielgerichteten schöpferischen Tätig­
keit. Und das war bei weitem nicht 
so einfach. Leider gibt es auf die­
sem Gebiet noch genug Probleme. 
Die Orchestermitglieder kommen 
nur selten zu gemeinsamen Proben 
zusammen. Die meisten von den 20 
Blasmusikanten arbeiten in verschie­
denen Schichten, und das erschwert 
die Probenarbeit beträchtlich. Auch 
gibt es wenig Notensammlungen; 
daher bearbeitet Oleg Maier ver­
schiedene Lieder und Musikstücke 
für sein Orchester und schreibt für 
jedes Instrument die Partie. Das ist 
ziemlich kompliziert und zeitrau­
bend. Dabei unterstützen ihn seine 
Kollegen, Wladimir Blochin, ein 
hochqualifizierter Schmied, spielt 
meisterhaft die Klarinette, ihm 
braucht man nicht zweimal zu er­
klären, wie die jeweilige Passage zu 
spielen ist. Der Schlosser Andrej 
Martynjuk bedient die Schlaginstru­
mente, Basil Milchanow spielt ver­
schiedene Blasmusikinstrumente 
und ist für Oleg immer eine sichere 
Stütze.

Das Blasorchester von Oleg 
Maier beteiligt sich an sämtlichen 
Großveranstaltungen im Kulturpa­
last der Produktionsvereinigung 
„Chimprom“. Oft geben die Laien­
künstler ihre Darbietungen auf Agi­
tationsbühnen des Wohnbezirks.

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Dshambul

Auf der Straße fährt Paul mit 
einem Fahrrad, an dem einige nicht 
unwichtige Teile fehlen. Er wird 
angehalten: „Sie haben kein Licht, 
5 Rubel; Sie haben keine Bremse, 
5 Rubel; Sie haben keine Klingel, 
5 Rubel...“

Paul lacht
„Warum lachen Sie?" fragt der 

Polizist.
„Gucken Sie mal unauffällig nach 

hinten. Da geht ein Mann, der hat 
gar kein Fahrrad, und da rechne 
ich mir gerade aus, was er bezahlen 
muß."

A
Während eines Fußballspieles 

machte ein Zuschauer andauernd 
laute Bemerkungen über den Un­
parteiischen. Schließlich trat dieser 
auf ihn zu und sagte: „Hören Sie 
mal, mein Lieber, ich habe Sie 
jetzt eine Viertelstunde lang beob­
achtet!"

„Das dachte ich mir", erwiderte 
der Zuschauer. „Sie hätten auf das 
Spiel achten sollenl“

A
Müller wird von der Verkehrin­

spektion gestoppt. „Wir haben Sie 
bei einer Geschwindigkeitsübertre­
tung fotografiert.“

„Dankei Wenn die Bilder etwas 
geworden sind, hätte ich gern sechs 
Abzüge.“

A
„Sagen Sie, Frau Nachbarin, wie 

bringen Sie Ihren Mann zum Ra­
senmähen?“

„Ich sagte ihm, er sei wohl schon 
etwas zu alt dafür!“

A
„Einen Rat gebe Ich Ihnen noch", 

sagt der Arzt zu der korpulenten 
Patientin. „Sie sollen in Zukunft 
keine Mahlzeit mehr zu sich neh­
men."

„Aber dann verhungere ich ja!“
„Oh nein. Sie kommen mit dem 

aus, was Sie zwischen den Mahl­
zeiten essen.

A
„Du hast aber einen schönen Hut 

auf, Otto!"
„Ach, den habe ich schon zehn 

Jahre. Vor sechs Jahren ließ ich ihn 
umpressen, später färben, voriges 
Jahr bekam er ein neues Band, und 
gestern habe ich ihn im Gasthaus 
vertauscht."

Selbst gebaut
Wer gern seine Möbel mal um- 

stellt, oder noch mit einem Umzug 
zu rechnen hat, sollte sich für prak­
tische und leicht aufstellbare Ein­
richtungsgegenstände entscheiden. 
In den hier vorgestellten Regaltei­
len können zum Beispiel die Bücher 
während des Transports verbleiben.

Als Material eignen sich Span­
oder Sperrholzplatten, auch ausge­
diente Obstkisten lassen sich gut 
verwenden. Die in der Zeichnung 
angegebenen Maße können vör al­
lem in der Höhe, den eigenen Räu­
men entsprechend bzw. je nach der 
Größe der vorhandenen Bücher, va­
riiert werden. Für die Segmente 
verbindet man die zwei Seitenteile 
aus Sperrholz oder Spanplatte an 
der Unterseite mit drei, an der 
Oberseite mit zwei Holzleisten. Die 
Rückwand kann aus Sperrholz oder 
Hartfaserplatte gefertigt werden.

Beim unteren und oberen Segment 
des Bücherregals sind die Leisten 
durch eine Platte an einer der bei­
den Horizontalflächen zu ersetzen 
(siehe Zeichnung).

Zum Aufstellen stapelt man die 
einzelnen Segmente des Regals ein­
fach übereinander. Als Verbindungs­
mittel dienen Leim und Holzschrau­
ben zwischen den Teilen. Lackiert 
oder gebeizt sind die Regale dann 
sicher ein praktisches und ansehnli­
ches Einrichtungsstück.

Vor Nässe schützen
Lederschuhe sind widerstandsfä­

hig, man trägt sie deshalb zu jeder 
Jahreszeit. Damit die Eigenschaften 
des wertvollen Naturmaterials nicht 
verlorengehen, die Schuhe recht 
lange tragbar bleiben, müssen sie 
vor Nässe und Schmutz geschützt 
werden. Selbstverständlich brau­
chen sie regelmäßige materialge­
rechte Pflege. Dazu folgende Tips:

— Alle neuen Schuhe sind vom 
ersten Tag an zu pflegen, damit 
sich ein Schutzfilm bildet.

•—Weiche und empfindliche Le­
derwaren mit natürlicher Struktur 
und Narben in modisch aktuellen 
Farben müssen sorgfältig mit den 
geeigneten Mitteln behandelt wer­
den.

—■ Derbere Lederwaren, insbeson­
dere Schuhe, sollten einen Wetter­
schutz bekommen und werden ge­
cremt, damit sie geschmeidig blei­
ben.

— Man sollte die Schuhe öfter 
wechseln, auf diese Weise kann das 
Material „ausruhen“.

— Nasse Schuhe muß man immer 
mit Papier ausstopfen und an der 
Luft, nicht am Ofen, trocknen las­
sen.

— Stets auf gut passendes, 
zweckmäßiges Schuhwerk achten, 
die Schuhe also nur zu solchen An­
lässen tragen, für die sie geeignet 
sind.

— Glatte Leder werden vor allem 
mit einem Poliertuch zum Glänzen 
gebracht, Narbenleder mit einer 
Bürste. Pflegemittel mit Schwamm­
aufträger sind ohne Tuch zu benut­
zen, die Creme nur ganz dünn auf­
tragen, und die Schuhe nach dem 
Trocknen polieren.

Fettflecke
Das Fett wird mit einer Paste 

aus Magnesia und Benzin abge­
saugt. Man kann auch ein Stück 
gut saugendes Löschpapier mit 
Benzin benetzen und fest auf den 
Fleck aufdrücken. Auf diese Wei­
se können auch Flecke an der Ta­
pete entfernt werden. Am besten 
wirkt aber dazu die Magnesiapaste, 
da die Reste nach dem Trocknen 
einfach abfallen.

Rezept der Woche

Kartoffel-Nudeln
Man nimmt reichlich einen tiefen 

Teller voll geriebener Kartoffeln, die 
am vorigen Tage mit Salz gekocht 
und abgezogen sind, drei ganze 
Eier, vier Löffel Sahne oder Milch, 
ebensoviel geschmolzene Butter 
und ein Löffelchen Salz.

Die Kartoffeln schüttet man auf 
ein Brett, macht in der Mitte ein 
Loch, in welches man etwas Mehl 
tut, so auch die Eier, Sahne, Butter 
und Salz, verarbeitet dies zu einem 
Teig, in den man immer und so 
lange etwas Mehl streut, bis dersel­
be sich ziehen läßt und, wenn man 
ihn durchschneidet, kleine Löcher 
sich zeigen.

Dann rollt man kleine Stückchen 
davon auf, wie lange Kartoffeln, 
läßt sie acht bis zehn Minuten in 
kochendem, gesalzenem Wasser 
kochen, schüttet sie auf ein Durch­
schlag und, wenn sie abgelaufen 
sind, noch ganz heiß in eine mit 
Butter heißgemachte Kuchenpfanne 
legen, worin man sie von allen Sei­
ten gelb brät

Die nächste Nummer der 
„Freundschaft" erscheint am 13. 
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